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Leſterreichs Freundſchaft mit dem Faſchismus 


Ein ikalieniſch⸗öſterreichiſcher Freu 
Schobers Loblied auf Muſſolini, 


Kom. Der italieniſch⸗öſterreichiſche Freundſchafts⸗, 
Dergleichs⸗ und Schiedsgerichtsvertrag iſt, wie 
bereits kurz gemeldet, von Schober und Muſſolini am 
Donnerstag unterzeichnet worden. Nach der Anterzeichnung 
ſchenkte Muſſolini dem öſterreichiſchen Bundeskanzler eine ſil⸗ 
berne Statue, die den Tiber darſtellt. \ 

Der Wortlaut des Vertrages wird am Mittwoch in Wien 
und Nom veröffentlicht werden. Der Vertrag iſt auf 10 Jahre 


abgeſchloſſen worden, läuft aber weiter, wenn er nicht gekün⸗ 
Di En 
Schober ſtattete am Donnerstag dem öſterreichiſchen hiſtori⸗ 


ſchen Inſtitut einen Beſuch ab. Der italieniſche Finanzminiſter 


gab mittags zu Ehren des Bundeskanzlers ein Eſſen. Am 
Nachmittag fand auf dem Kapitol ein Tee für Schober ſtatt, den 
der Gouverneur veranſtaltete und anſchliezend ein Empfang im 
Klub der Auslandspreſſe. 0 
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Bundeskanzler Schober in Rom 
Der öſterreichiſche Wunde Schober hielt ſich dieſer Tage zur Anterzeichnung eines Freundſchafts⸗ und Schieds⸗ 


gerichtsvertrages zwiſchen Italien und Oeſterreich in Rom auf. 
b e. Abſchluß der Feierlichkeiten bildete ein großer Empfan 
zeigt die Ankunft des Bundeskanzlers in 


Ehren empfangen; den 


Rom. Am Donnerstag abends veranſtaltete Muſſolini ein 
Feſteſſen zu Ehren des öſterreichiſchen Bundeskanzlers Scho⸗ 
ber, auf dem zwiſchen beiden Staatsmännern herzliche Trink⸗ 
ſprüche gewertjelt wurden. Muf ſolini führte u. a. aus, die 
Regierung und das italieniſche Bolt hätten Schobers Beſuch 
herzlich aufgenommen und werteten ſeine Bedeutung beſonders, 
da in dem neuen Vertrage die Freundſchaft zwiſchen beiden Na⸗ 
tionen feſtgelegt worden ſei. Die Bedeutung Oeſterreichs in 
Europa ſei der faſchiſtiſchen Regierung immer klar geweſen und 
das erkläre Italiens Haltung auf der Haager Konferenz. Mit 
Intereſſe verfolge Italien Seſterreichs Bemühungen, zu einer 
Geſundung feiner politiſchen und wirtſchaftlichen Lage zu kom⸗ 
men. Muffolini ſchloß mit einem Hoch auf den Bundespräſi⸗ 
denten, die Republik Oeſterreich und den Bundeskanzler. 


Er wurde von der italieniſchen Regierung mit großen 
auf dem Capitol. — Unſer Bild 
om. 


Schober dankte Muſſolini für die freundlicken Worte, 
die in ſeinem Herzen aufrichtigen Widerhall gefunden hätten. 
Das Ergebnis der Haager Konferenz ſei für Oeſterreich von 
Der Erfolg hätte nicht erzielt werden 
das der größte Gläubiger 


| erhob fein Glasg auf das 


Warſchau zur Annahme 


des Liguidationsabkommens 


Warſchau. Die Donnerstagmorgenpreſſe beſckäftigt ſich ſehr 
lebhaft mit der Annahme des Warschauer Liquidationsvertra⸗ 
ges durch den Reichsrat und mit den Ausſichten des Ver⸗ 
trages im Reichstag. Dabei wird beſonders hervorgehoben, daß 
der Text des Abkommens keine Veränderung erfahren habe 
und daß ſich die Auslegungen nur auf gewiſſe Fragen des Wie⸗ 
derkaufsrechts bezögen. h 

Das in Berlin verbreitete Gerücht von der bereits erfolg⸗ 
ten Unterzeichnung des’ deutſch⸗poln iſchen Handelsvertra⸗ 
ges wird von der Agentur „Iskra“ als u nrichtig bezw. ver: 
früht bezeichnet. Die nationaldemekratiſche Gazeta War: 
szawska“ ſchreibt, daß am Dienstag eingehende deutſch⸗ 
polniſche Beſprechungen über den Handelsvertrag ſtattgefunden 
hätten, wobei ſich die deutſche Seite angeblich zu einem monais 
lichen polniſchen Kohlenkontingent von 250 000 Tonnen und 
einem Jahreskontingent von 250 000 Stück Borſtenvieh bereit 
erklärt habe. Die geſtern in 


Berlin aufgetauchten Nachrichten 


über die Unterzeichnung des Handelsvertrages träfen nicht zu. 
Der Vertrag werde zweifellos erſt nach Rückkehr des Ge⸗ 
ſandten Rauſcher nach Warſchau abgeſchloſſen werden, doch 
ſcheine eine Klärung der bisher ſtrittigen Fragen erreicht zu 
ſein. 


Kundgebungen in Sevilla 

Madrid. Anläßlich der Trauerfeierlichkeiten am Jahres⸗ 
tage des Todes der Königin⸗Mutter, kam es in Sevilla zu 
Kundgebungen gegen den Bürgermeiſter und die Stadtverordne⸗ 
ten, die während der Regierungszeit Primos ihr Amt angetre- 
ten haben. Dabei wurden auch gegen die Regierung gerichtete 
Nuſe laut, weshalb die Polizei mit der blanken Waffe ein⸗ 
ſchritt. g 

In Sägunto find die Arbeiter der Hochofenwerke 
in den Streik getreten. a ö 


„Franz 
FR 2 85 er werden ſich die Kumpels ſeiner erinnern, der Jahr⸗ 


noͤſchaftsverkrag unterzeichnet 
dem Ankerdrücker Südtirols 


Franz Ritzmann T 


Genoſſe Franz Ritzmann, der faſt drei Jahrzehnte den 
oberſchleſiſchen Bergarbeitern ein Führer und Berater in 
mancher Notlage war, iſt zur großen Armee abgerufen 
worden. Geſtern zu Mittag iſt uns die Trauerbotſchaft 
überbracht worden, daß er an den Folgen eines Leber⸗ und 
Nierenleidens nach einer Operation im Bogutſchützer Kran⸗ 
kenhaus verſchieden iſt. Als er vor etwa 10 Tagen den 
Gang nach Bogutſchütz antrat, da wußten wir, daß es der 
letzte Schritt aus der Oeffentlichkeit iſt. Seit Wochen war 
er krank und nicht zu bewegen, ärztliche Hilfe in Anſpruch 
zu nehmen. Er überſchätzte ſeine phyſiſchen Kräfte, die in 
den letzten Jahren weſentlich abgenommen haben und den 
57jährigen faſt zu einem Greiſe machten. Sagen wir es 
offen, es find die Folgen der raſtloſen Agitation für die Ar⸗ 
beiterbewegung, der er mit ganzem Herzen gedient hat. Die 
Leiden der Aufſtandszeit, ſein Eintreten während der Ab⸗ 
ſtimmungszeit, haben in ſpäteren Jahren Folgen getragen, 
die nicht mehr zu beſeitigen waren. Nun hat ihn der all⸗ 
gewaltige Tod von allen ſeinen Nöten und Leiden befreit, 
er iſt von uns geſchieden, eine Lücke hinterlaſſend, denn 
keiner der jetzigen Genoſſen, die in Oberſchleſien wirken, iſt 
ſo inig, mit. der Bergarbeiterbewegung verbunden, wie 

itzmann es war. Bis weit in die entlegenſten 


ze 
ſch 


hir 


hindurch immer und immer wieder ihnen die Bot⸗ 
t der Befreiung brachte und bis in die letzten Lebtage 
in an den Sieg der Arbeiterklaſſe glaubte. a 
Genoſſe Franz Ritzmann iſt 1873 als Sohn armer 
Igleute in Zabrze geboren, beſuchte dort auch die Volks⸗ 
igule und teilte das Schickſal eines Arbeiterkindes, daß 
kdum der Schule entgangen, den Beruf des Vaters ergreift, 
um Bergarbeiter zu werden. Als Ende der neunziger Jahre 
die erſten Anfänge der Bergarbeiterbewegung in Ober⸗ 
ſchleſten ſich geltend machen, iſt Franz Ritzmann der erſte 
der ſich dem „Alten Bergarbeiterverband“ anſchließt, die 
Leiden und Verfolgungen der Induſtriemagnaten auf ſich 
nimmt und zu einem faſt ſtändigen Begleiter auf ſeinen 
vielen Agitationsfahrten den ſatkſam bekannten „Polizei⸗ 
rat“ Mädler erhält. Dieſer ſorgt ſchon dafür, daß ihm 
Staatsanwalt und Gefängnis nicht erſpart bleiben, er er⸗ 
hält keine Arbeit in der nächſten Amgegend ſeines Wir⸗ 
kungskreiſes. Mit der polniſch⸗ſozialiſtiſchen Bewegung, die 
um dieſe Zeit ihre erſten Organiſationen begründet, iſt er 
aufs engſte verbunden. Nach Jahren der Kleinagitation 
ermöglicht ihm ſein Verband, in Berlin die Geweriihafsss 
kurſe zu beſuchen und Franz Ritzmann wird Angeſtellter 
des Deutſchen Bergarbeiterverbandes. Er hat von der 
Picke auf gedient und ſich ſein Wiſſen im Laufe der Jahre 
derart ausgeſtaltet, daß er wohl für die Bergbauverhält⸗ 
niſſe einer der beſten Kenner war. Und niemand, der ſich 
in ſeiner Not an ihn wandte iſt abgeſtoßen worden, er war 
hilfsbereit und mit ſeinen Kumpels aufs innigſte verbun⸗ 
den. Weit in die Reihen der oberſchleſiſchen Arbeiter, ob 
deutſcher oder polniſcher Nationalität, iſt ſein Name ge⸗ 
drungen, hat er ſich berechtigte Sympathien erworben. 
— Dank iſt ihm nur im beſcheidenen Maße zuteil 
geworden. 


Mit Franz Ritzmann iſt ein Stück Geſchichte der ober⸗ 
ſchleſiſchen Arbeiterbewegung beider Nationalitäten verbun⸗ 
den. Das Wirken Ritzmanns zu ſchildern, wird die Ge⸗ 
ſchichte der Arbeiterbewegung zu ſchreiben bedeuten. Es war 
auch ein Stück lebendige Geſchichte dieſes Gebietes, welchem 
er treu blieb und für deſſen Arbeiterſchaft er ſein Leben 
hingab. Als Oberſchleſien geteilt wurde, blieb er auf dem 
polniſchen Teil, machte auch die Spaltung der „Wolne 
Zwiaski“ mit und kehrte ſpäter wieder zum Bergarbeiter⸗ 
verband zurück. Bis zur letzten Stunde ſtand er in der 
Agitation und war im Nechtsſchutz ſtets beſtrebt, ſeiner 
Aufgabe gerecht zu werden. Er war ein wackerer Kämpfer 
und nimmermüder Arbeiter für die große Befreiungsge⸗ 
ſchichte der Bergarbeiter. Dieſe lagen ihm am Herzen und 
er hoffte noch immer zu erleben, daß dieſe breiten Scharen 
der Ausgebeuteten doch den Kapitalismus beſiegen werden 

Nur, wer auf die Anfänge der Arbeiterbewegung zu⸗ 
rückblicken kann, wird die Arbeit des Genoſſen Ritzmann 
vollauf würdigen können. Nur die wenigſten können fi) 
je einen Begriff machen, was es hieß, unter „Mädlers 
Regime“ mit der Arbeiterbewegung verbunden zu ſein. 
Aber Franz Rtzmann ſtellte ſeinen Mann, er blieb nicht 
auf die Verbandstätigkeit beſchränkt, er diente der ſozia⸗ 
liſtiſchen Bewegung und hat in früheren Jahren wo 

bekleidet, die die Ar⸗ 


ſämtliche Poſten und „Ehrenſtellen“ 


a 


letzten 


beiterbewegung je zu vergeben hatte. Dem von uns Ge: 
ſchiedenen iſt nichts Menſchliches erſpart geblieben und die 
Jahre durchlebte er in einer Verärgerung, die an 
ſeiner Geſundheit zehrte, die Agitation ſaugte ihn auf, bis 
vor uns nur noch ein lebender Leichnam wandelte, hart⸗ 
näckig jedes Eintreten für ſich ſelbſt ablehnte und nur ge⸗ 
zwungen den Arzt aufſuchte, bis er wohl mit ſeinem Lei⸗ 
den zu ſpät das Krankenhaus betrat, um noch Heilung zu 
finden. 

Es war ein ganzer Kerl, ein Kampfgenoſſe auf Schritt 
und Tritt, der Arbeiterbewegung ergeben. Mögen Viele 
an ihm auch menſchliche Schwächen gefunden haben, was er 
für die Arbeiterklaſſe getan, das wird unauslöſchlich in 
in ihrer Geſchichte verankert. Tauſende verdanken ihm ihre 
Penſion, Hunderten hat er den Weg der Erniedrigung er⸗ 
ſpart, ſie brauchten ſich vor den kleinen und großen Trannen 
auf der Arbeitsſtätte nicht zu beugen, wenn ſie organiſiert 
waren. Im perſönlichen . ein lieber Genoffe, war 
er ein leidlicher Menſch, ohne Klagen ſein Daſein ertragend. 
So ſcheiden wir von ihm, der uns Jüngeren in der Ar⸗ 
allen Fasern f ein Vorbild der Opferbereitſchaft war, mit 
allen Faſern ſeines Daſein an die Arbeiterbewegung ver⸗ 
knüpft. Die Kumpels auf dem Lande werden dieſe er⸗ 
ſchütternde Kunde mit Trauer vernehmen, es wird die 

rage nicht mehr zu beantworten ſein: „Wie geht es dem 
rancek, was macht er und grüßt ihn“, Franz Ritzmann hat 
ſeine letzte Schicht getan. Uebers Grab hinaus werden wir 
ihm ein ehrendes Andenken erhalten. So eng wie er im 
Leben mit der en und gewerkſchaftlichen Bewe⸗ 
gung in Oberſchleſtien verbunden war, jo gern werden wir 
ſeiner gedenken, denn, daß was iſt, iſt Aitgmanns unver⸗ 
gängliches Werk. Und ſo möchten wir an der Bahre unſeres 
treuen Kameraden fi Worte aus Tord Foleſon wieder⸗ 
holen, die für alle Kämpfer Leitſpruch bleiben werden: 
„Und das iſt das Herrliche auf dieſer Welt: 
Das Banner bleibt ſteh'n, 
Wenn der Mann auch fällt!“ Ill. 


Die Wahlergebniſſe in Rumänien 

Bukareſt. Die vorliegenden Wahlergebniſſe zeigen, daß die 
Regierung in ganz Rumänien nicht mehr als 200 000 Stim⸗ 
men verloren hat. Im ganzen find etwa 2 700 000 Stimmen 
abgegeben worden, wovon auf die Regierungsliſte etwa 2 000 000 
entfallen, während die Liberalen 550 000 Stimmen und die 
Rechtsoppoſition 150 000 Stimmen erhalten hat. Bemerkenswert 
iſt der Stimmenzuwachs der Liberalen Partei, die im Jahre 
1928 185 000 Stimmen auf ſich vereinigen konnte. Die Regle⸗ 
rungspartei hat beinahe 65 v. H. aller abgegebenen Stimmen 
erhalten. — In Siebenbürgen und Banat hat die Regierung in 
den Diſtrikten, wo ſie mit den Minderheiten gemein⸗ 
ſa m vorging, alle Sitze erhalten. In denjenigen Diftrit- 
ten, wo die Minderheiten ihre eigenen Liſten aufgeſtellt hatte, 
wie im Szekler Diſtrikt, haben die Minderheiten geſiegt, wäh⸗ 
rend in Hermannſtadt die deutſche Liſte eine qualifizierte 
Minderheit errungen hat. In der Bukowina und in Beſ⸗ 
ſarabien hatte die Liberale Partei nur in einem einzigen Diſtrikt 
eine qualifizierte Minderheit erreicht, in Altrumänien dagegen 
in 27 Diſtrikten. 


Sehnjucht der Kommuniſten 
nach Illegalität 
Die Vermögenswerte der KPD. ſchon lange veräußert. 
Berlin. Zu den Nachrichten und Gerüchten über eine go⸗ 
plante Veräußerung der Vermögenswerte der PDD. teilt das 
Sekretariat des Zentralkomitees der KPD. mit, daß es die APD. 
heute nicht mehr nötig habe, etwa feſtliegende Vermögenswerte 
der Partei, ſei es in Druckereien oder Parteihäuſern, flüſſig zu 
machen, da derartige Werte ſchon lange abgeſtoßen ſeien. Um 
bei einem etwaigen Verbot der Partei die Vermögenswerte der 
Partei nicht in die Staatskaſſen fließen zu laſſen, ſeien recht⸗ 
zeitig die notwendigen Maßnahmen getroffen worden. Dieſe 
Maßnahmen ſeien, entſprechend den Parteiſtatuten, durch die 
höchſte Körperſchaft der Partei, den Weddinger Parteitag, in 
einer geſchloſſenen Sitzung am 15. Juni 1929 betätigt worden, 
an der alle gewählten Delegierten mit beſchließender Stimme 
aus dem ganzen Reich teilgenommen hätten. 


Aufhebung der RNiſchninowgoroder Meſſe 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat der Rat der 
Volkskommiſſare der Sowjetunion beſchlofſen, die berühmte 
Niſchninowgoroder Meſſe, die mehr als 300 Jahre beſtanden 
hat, zu ſchließen. Die Schließung wird damit begründet, daß 
nach der Abſchaffung des Privatkapitals die Meile 
nicht mehr notwendig ſei. 


ri Deutichland und Amerika 


Preſſeempfang beim neuen amerilaniſchen Botichafter 


Verlin. Der neue amerikaniſche Botſchafter in Berlin, 
Frederick Sackett, wies anläßlich eines Preſſeempfanges 
darauf hin, daß er ſich ſtets bemühen werde, die guten deulſch⸗ 
amerilaniſchen Beziehungen weiter auszubauen und zu 
fördern. Er kenne Deutſchland von mehreren früheren Reiſen 
her und freue ſich, daß es ihm vergönnt ſei, jetzt als Botſchafter 
auch Berlin kennen zu lernen. Er habe als Senator von Ken⸗ 
tucky ſtets großen Wert auf gute Beziehungen zur Preſſe ge⸗ 
legt und hoffe, daß er auch mit der deutſchen Preſſe erſprießlich 
zuſammen arbeiten werde. - 

Der Botſchafter erzählte ferner in launiger Weile, er ſtamme 
ſelbſt aus Kentucky, einem Staate, der in Amerika wegen feiner 
hervorragenden Rennpferde, ſeiner ſchönen Frauen, ſeines erſt⸗ 
klaſſigen Tabaks und früher wegen ſeines Wiſkys einen guten 
Namen habe. Dort habe er während ſeiner langjährigen ge⸗ 
ſchäftlichen und politiſchen Tätigkeit Gelegenheit gehabt, viele 
deutſche Freunde zu gewinnen, die er ſehr ſchätze. Beſonders in 
Waſhington beobachte man mit vielem Intereſſe die Entwick⸗ 
lung Deutſchlands und er perſönlich habe ſich ſtets aufmerlſam 
deuiſchen Angelegenheiten gewidmet. 


Juſpitzung der franzöſiſch⸗ruſſiſchen 
Beziehungen 

Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, veröffentlicht die 
geſamte ruſſiſche Preſſe einen Bericht über die politif ch e 
Lage der Sowjetbotſchaft in Paris im Juſammenhang mit 
dem geheimnisvollen Verſchwinden des Generals Kutjepow. 
Wie ſich der „Tas“ aus Paris melden läßt, verlangt die fran⸗ 
zöſiſche Preſſe und Oeffentlichkeit die ſofortige Abberufung 
des ruſſiſchen Botſchafters in Paris und eine Hausfuhung in 
der ruſſiſchen Botſchaft. Wie weiter gemeldet wind, hat der 
ſtellvertretende Außenkommiſſar der Sowjetunion, Lit win ow 
am Mittwoch eine längere Beſprechung mit dem franzöſiſchen 
Botſchafter in Moskau gehabt, die jedoch keine Klärung ge⸗ 
bracht hat. 


Botſchafter Sadett in Berlin 


Der neue amerikaniſche Botſchafter für Deutſchland, Fre⸗ 

deric M. Sackett, traf Mittwoch nachmittag mit ſeiner 

Familie in Berlin ein. Zu ſeinem Empfang waren Ver⸗ 

treter des Auswärtigen Amts und ſämtliche Mitglieder der 

amerikaniſchen Botſchaft auf dem Bahnhof erſchjenen. — 

Unſer Bild zeigt Botſchafter Sackett mit ſeiner Gattin in 
ſeinem Berliner Hotel. 


„Ausgleich“ auf der Flottenkonferenz 


Frankreichs Kampf um die U⸗Boote 


London. Ueber die Donnerstag⸗Sitzung des erſten Aus⸗ 
idujjes der Flottenkonferenz wurde ein Bericht heraus⸗ 
gegeben, in dem es u. a. heißt: Der Ausſchuß trat in eine Prü⸗ 
fung der Möglichkeiten für einen Ausgleich der beiden Me⸗ 
thoden für die Begrenzung der Flottenrüſtungen, das Syſt em 
auf Feſtſtellung einer Geſamttonnage oder Klaſſifizierung nach 
Kategorien, ein. In dieſen Verhandlungen wurden vorbehalt⸗ 
lich einer von der italieniſchen Abordnung vorzunehmenden Er⸗ 
neuerung der allgemeinen Vorbehalte Forkſchritte über die Not⸗ 
wendigleit einer vorherigen Klärung der Frage der Quoten ur 
der Geſamttonnage erzielt. Bei der Erörterung der Klaſſifizie⸗ 
rung von Kriegsſchiffen gelang es gleichfalls, in vielen Punkten 
ein Einvernehmen zu erzielen. Zur Prüfung gewiſſer 
techniſcher Fragen wurde ferner ein Unterausſchuß von Sachver⸗ 
ſtändigen eingeſetzt. 

Man hofft, auf dieſer Grundlage einen Ausgleich zwiſchen 
den Forderungen der drei großen Flottenmächte und Italien 
und Frankreich zu ermöglichen. 

* 

London. In Kreiſen der franzöſiſchen Abordnung wird eine 
Eutſchließung zur Unterſeebootfrage vorbereitet, die von 
Tardieu in der nächſten Vollſitzung der Londoner Konferenz am 
Dienstag unterbreitet werden wird. Wie zuverläſſig verlautet, 
wird darin vorgeſchlagen, daß in Kriegszeiten alle internationalen 
maritimen Seegeſetze und Beſtimmungen auf Grund des Haager 
Abkommens auf U-Boote genau jo Anwendung finden 
ſollen, wie auf andere Kriegsſchiffe. Eine dieſer Beſtimmun⸗ 
gen ſieht vor, daß bein Kauffahrteiſchiff durch ein Kriegsſchiff ver⸗ 
ſenkt werden darf, es ſei denn, daß die Sicherheit der Paſſagiere 
gewährleiſtet wird und in dem angreifenden Kriegsſchiff aus⸗ 
reichend Raum für die Unterbringung dieſer Paſſagiere vor 
handen iſt. Frankreich wird verlangen, daß alle Mächte, die U⸗ 
Boole beſitzen und auf der Londoner Konferenz nicht vertreten 
find, veranlaßt werden, dieſes Abkommen nachträglich zu rati⸗ 
fizieren. 


Die Dammbruch ataſtrophe in der Grenzmark 


Die aus Beton und Eiſen gebaute Hauptſperre des neuen Küddow⸗Kraftwerkes der Ueberlandzentrale Pommern bei 
lederborn in der 1 5 — iſt, wie von uns berichtet, aus bisher ungekkärten Gründen Su Etwa 3 Mill. 


ubitmeter Waſſer ergo 


en ſich über das benachbarte Ge ände. — Anſer Bild zeigt die 


urchbruchsſtelle in dem 


Damm des Kraftwerkes Flederborn. 


und 


Die Frauenliga bei Macdonald 

London. Macdonald empfing am Donnerstag eine Ab⸗ 
ordnung der 20 Millionen Frauen umfaſſenden internationalen 
Frauenliga für Frieden und Freiheit, die ihm eine 
Bittſchrift mit 180 000 Unterſchriften über die Wünſche der 
Frauen zur Abrüſtungsfrage überreichten. Bei der Bir 
grüßung der Abordnung wies Macdonald auf die Bedeutung der 
Friedensarbeit der Frauen hin 8 daß er an einen 
Erfolg der Flottenkonfer C 

S S 2 Japaner Wakakfuki und zwei 
Vertreter der britiſchen Dominjen wohnten dem Empfang bei. 


Wirtſchaftskriſe in Fra kreich 


Alles deutet darauf hin, daß Frankreich vor einer neuen 
Wirtſchaftskriſe ſteht. Immer trat eine Stockung des Abſatzmark⸗ 
tes ein, wenn ſich der Unterſchied zwiſchen den Groß⸗ und den 
Kleinhandelspreiſen verringerte, jo Ende 1920, Ende 1925 und 
beſonders vor vier Wochen. Die ofizielle franzöſiſche Preis⸗ 
ſtaliſtit berückſichtigt bei der Berechnung des Kleinhandelspreiſes 
den normalen Bedarf einer Arbeiterfamilie für 13 Artikel, wo⸗ 
von 11 Lebensmittel ſind. Der Großhandelsindex führt 45 Ar⸗ 
tikel auf, und zwar 29 frantöſiſche und 16 vom Ausland einge⸗ 
führte. 100 für das Jahr 1913 wird als Boſis genommen. Dieſe 
Baſis- iſt natürlich immer willkürlich feſtgeſetzt. Auf dieſer Baſis 
iſt zum Beiſpiel 1918 der Induſtrie⸗Preisndex 143 geweſen, da⸗ 
gegen 165 im Vergleich zu 1909. 

Die ſtatiſtiſche Tabelle der Groß⸗ und Kleinhandelspreiſe, 
berechnet auf der Baſis von 100 für das Jahr 1913, ergibt nun, 
daß die Preiſe der bei der Indexpberechnung berüchſichtigten 
Großhandelsartikel über den Preſſen des Kleinhandels jahre⸗ 
lang lagen. Im September 1926 war der Großhandelsindex ſo⸗ 
gar 862, der Kleinhandelsindex dagegen nur 625. Seitdem ſeßte 
langſam eine umgekehrte Bewegung ein. Die Preiſe näherten 
ſich, und im Mai vorigen Jahres lautete zum erſten Male der 
Index des Groß: und des Kleinhandels gleich, nämlich 626. Jeßt 
hat der Großhandelsindex in den letzten Monaten den Klein⸗ 
handelsindex zum erſten Male unterboten. Die Preiſe des 
Großhandels ſinken dauernd, die des Kleinhandels ſteigen. Das 
iſt das ſicherſte Anzeichen einer Wirtſchaftskriſe. 

Der Großhandelsindex ſtand Ende Oktober auf 602, Ende 
Dezember aber nur noch auf 588. Geſunken im Praiſe find ſo⸗ 
wohl die einheimiſchen wie die importierten Waren. 627 Ende 
November für die fbanzöſiſchen Produkte ergibt nur noch 621 Ende 
Dezember, 540 Ende November für die eingeführten Waren fällt 
auf 530 Ende Dezember. Nimmt man bei den Großhandelsprei⸗ 
fen eine andere Art Teilberecknung vor, jo ſieht man, daß ſowohl 
die Nahrungsmittel wie die Induſtrieprodukte im Preiſe ſanken 
[Naßrungsmittel: 855 Ende November, 546 Ende Dezember, In⸗ 
duſtriewaren: 632 im November, 625 im Dezember). B:jonders 
die Pflanzenprodukte find im Preiſe geſunken (Kartoffeln. Wein), 
währnd die Fleſchwaren demgegenüber etwas teurer wurden 
(Kalb, Hammel), unter den Induſtrieprodukten brachten vor allem 
die Texlilwaren Preisabſchläge, beſonders die Wollfachen. In 
der gleſchen Ze't find die Detailpreiſe geſtiegen. 585 im Nov m⸗ 
ber 1928 wurde 614 im Dezember 1920. Eine Steigerung um 
20 Punkte, während die Großhandelspreſe in der gleichen Zeit 
von 687 auf 588, alſo um 37 Punkte fielen! f ; we 

Zur Aenderung diefer Sag‘ werden die verſchiedenſten Vor⸗ 
ſchläge laut: Verbeſſerung der Produktion, Transportverſcknelle⸗ 
rung, Zolländerungen, Spekulationsbekämpfung und Verring'⸗ 
rung der Transportkoſten, damit dieſe nicht auf den Handel läh 
mend wirken. Der Index der Induſtrieproduklion ſtand auf 10% 
im April 1927, dagegen auf 143 im November 1929. Der Höhe 
punkt der franzöſiſchen Wirtſchaftsaktivität dürfte dies geweſen 
fein, Wenn jetzt nicht ſchleunigſt Aenderungen eintreten, werden 


die Wirtſchaſtsſchw'erigkeiten in Frankreis losbrechen, und gleich⸗ 


zeitig damit unweigerlich eine Periode der Arbeitsloſigkeit bes 
ginnen. Im Moment zählt ganz Frankreich nur 1200 Arbeits 
loſe (offizielle Statiftit). Aber die Scheinblütezeit der franzö⸗ 
ſiſchen Wirtſchaft dürfte vorbei fein. a Kurt Lens 


dieſem 


a Kattowitz haben wir geſagt, daß der 


n einen Verweis. Als die Kontrolle das zweite Mal 


Sonnabend, den 8. Jebruar 1930 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Sonnabend, den 8. Jebruar 1930 


Polniſch-Schleſien Was die kommiſſariſchen 
Räte zurückgelaſſen haben 


Polniſch-Oberſchleſien mit Orden geſegnet 
Alle paar Wochen geht in Polniſch⸗Oberſchleſien ein 
Ordensregen nieder und neben dem Ordensregen fallen noch 
andere Dinge hernieder, nämlich die Titel. Angefähr vor 
einem Monat fielen goldene und ſilberne Kreuze auf die 
wohlverdienten „Oberſchleſier“ hernieder, meiſtens auf ſolche 
„Oberſchleſier“, die unſere engere Heimat wegen der „Po⸗ 
ſada“ entdeckt haben. Einen ſolchen Orden hat auch Charnas 
erwiſcht, der hier nicht nur die „Poſada“ gefunden, ſondern 
auch die „freiwillig“, von den Löhnen der Eiſenbahner 
abgezogenen Beiträge für den L. O. P. P. entdeckte und ſie 
tapfer in den Nachtkneipen mit jungen Mädchen „verwal⸗ 
tete“. Alles, was ſich in den Kreiſen des Weſtmarkenver⸗ 
bandes und des Aufſtändiſchenverbandes bewegt, wurde 
dekoriert, weil das lauter um das poln. Vaterland verdiente 
Leute ſind. Auf mancher Bruſt dieſer tapferen Patrioten 
prangen bereits mehrere Orden, denn die braven Weſt⸗ 
märkler aus dem Oſten, machen ſich immer mehr um unſere 
Heimat verdient. 
Kaum, daß der große Ordensregen auf die wohlver⸗ 
dienten Patrioten aufhörte, da fiel gleich ein zweiter Or⸗ 
densregen hernieder. Diesmals war es der Papſt, der ſeine 
Getreuen mit den Orden geſegnet hat. Der gegenwärtige 
Papſt iſt „König“ auf Erden, freilich aus Mufolinis Gna⸗ 
den geworden. Er nennt ſich außerdem der „heilige Vater“, 
ſelbſtverſtändlich auf Erden und im Himmel, und iſt hier 
„Chriſti⸗ Stellvertreter“. Wer ſoviel hohe Titel hat, der kann 
ſich ſchon erlauben, Orden und Titel auszuteilen und der 
Papſt beſorgt das gründlich. Titel und Orden erhalten 
jedoch nur hohe Würdenträger und die gewöhnlichen 
Gläubigen müſſen ſich mit dem päpſtlichen Segen begnü⸗ 
gen. Zwei Pfarrer, nämlich Lewak in Tarnowitz und Mulik 
in Kattowitz erhielten die Titel der geheimen Kammer⸗ 
herren, 20 weitere erhielten goldene Kreuze, einer wurde 
um Ehrenkanonikus und zwei zu geiſtlichen Räten ernannt. 
Auch fünf gewöhnliche Sterbliche erhielten goldene Kreuze, 
darunter Stadtrat Schmiegiel ‚aus Kattowitz und der 
fromme Rechtsanwalt Kudera in Myslowitz, dem die So⸗ 
ialiſten den Bürgermeiſterſtuhl wegnehmen, als er im 
egriff war, ſich darauf zu ſetzen. Für die ihm angetane 
Unbill hat er jetzt vom Papſt eine Entſchädigung be⸗ 


kommen. 


Dieſer Ordensregen iſt in der vorigen Woche in Ober⸗ 
ſchleſten niedergegangen. Eben bringt die polniſche Preſſe 
eine neue Meldung über einen dritten Ordensregen, doch 
war dieſer nicht ſo ausgiebig wie die zwei vorhergehenden. 

uch wurden nur drei Perſonen damit ausgezeichnet, aber 
lauter hochſtehende. 

= r haben in Polen einen „Verband der Sportver⸗ 
bände, der ſein 10jähriges Jubiläum gefeiert hat. Aus 

Si Anlaß wurden Orden für die tüchtigſten Sports⸗ 
männer ausgeteilt und als die größten Sportler in Pol⸗ 
Hiſch⸗Oberſchleſien erhielten die Orden: Dr. Grazynsli, Dr. 
da laufen, hauen, fahren, ſchwimmen, ſchmeißen, ſpringen, 
ringen und ſonſt noch e e 80 19 92 Jetzt 
wiſſen wir, wer die größten Sportsmänner bei uns ſind. 

Wir waren früher genug naiv geweſen und ſtellten 
uns eine demokratiſche Republik als einen Staat des ſchlich⸗ 
ten Bürgers in einem Graurock vor. Titel und Orden 
haben wir als Erſcheinungen einer monarchfſtiſchen Regie⸗ 
rungsform betrachtet. Jetzt wiſſen wir, En wir uns ge⸗ 
irrt haben, und daß es in einer demokratiſchen Republik 


genauſo Ordensregen geben kann, wie in einer deſpotiſchen 


Monarchie. 


Achtung! 
Mitglieder der Freien Gewerkſchaften A. D. G. B. 
Am Donnerstag, den 6. Februar verſtarb plötzlich einer 
unſerer älteſten Funktionäre in der Bergarbeiter⸗ 
bewegung Oberſchleſiens, der Kollege Franz Nizmann, 
Sekretär des Vergbauinduſtriearbeiterverbandes. Die Mit⸗ 
glieder aller Freien Gewerkſchaften werden hiermit gebe⸗ 
ten, ſich an der Beerdigung des Kollegen Nitzmann am 
Sonntag, den 9. Februar d. Is., nachm. 3 Uhr, vom Kranz 


kenhaus Bogutſchütz, zu beteiligen. 
Bezirtsausſchuß der Freien Gewerkſchaften 
A. D. G. B.) 
Krolewska Huta, ul. 3⸗go Maja 6. 


Dr 


Demobilmachungskommiſſar Gallot 
über Betriebsräte 

In dem geſtrigen Bericht über den Betriebsrätekongreß in 
5 ag Demobilnagjungsiommifs 
fer Gallot zwei mal in die Debatte eingegriffen und auch 
ausführliche Auftlärungen über alle Fragen, die an ſeine 
Adreſſe gerichtet wurden, gegeben hat. U. a. hat ein Betriebs⸗ 
rat die Sicherheitsfrage auf den ſchleſiſchen Gruben angeſchnit⸗ 
en und mit vollem Recht darauf hingewieſen, daß die wilde 
90 bei der Arbeit auf Koſten des Lebens der Arbeiter erfolge, 
weil die Sicherheitsvorſchriften infolge des Antreibens außer 
bt gelaſſen werden. Der Demobilmachungskommiſſar Gallot 
dat die Tatſache nicht beſtritten, aber er führte einen typiſchen 
Fall an, nannte auch Namen von zwei Betriebsräten aus den 
Gruben der Gieſche⸗Spolka, die bei ihm interveniert haben, 
lieben der Entlaſſung des Steigers Stefani, der die bergpolizei⸗ 
ichen Sicherheitsvorſchriften ignorierte und auch deshalb ent⸗ 
en werden mußte. . h 
8 Herr Gallot führte aus: „Die Kontrolle des Vergamtes in 
attowiz hat gelegentlich einer Inſpektion auf den Gieſche⸗ 
tuben einen Fall angetroffen, als in der Abteilung des Stei⸗ 
gers Stefani 12 Arbeiter an einer Stelle angetroſſen wurden, 
ihrem Leben die größte Gefahr drohte. Der Steiger erhielt 
dieſelbe 


er Spaltenſtein. Alle anderen, die 


Der Wojewodſchaftsrat hat noch vor den Kommunalwahlen 


11 Gemeinderäte aufgelöſt und kommiſſariſche Gemeindevertre⸗ 


tungen eingeſetzt. Unter dieſen 11 Gemeinden war bekanntlich 
die ſchleſiſche Wojewodſchaftshauptſtadt Kattowitz, dann die 
großen Induſtriegemeinden Hohenlinde und Chropaczow. Weiter 
ſind nachſtehende Gemeinden zu nennen: Rydultau, Neudeck, 
Pſchow, Nieder⸗Pſchow, Radoſchau, Alt⸗ und Neu⸗Chechlau. In 
dem Teſchener Gebiete wurde auch in Czechowitz eine kommiſſari⸗ 
ſche Rada eingeſetzt. Durch die im vorigen Jahre durchgeführten 
Kommunalwahlen wurde das Unrecht zum größten Teil beſeitigt, 
denn an Stelle der kommiſſariſchen Vertretungen ſind neuge⸗ 
wählte Gemeindevertretungen getreten. Mit Neudeck wurden 
die Gemeinden Alt⸗ und Neu⸗Chechlau vereinigt und der Ge⸗ 
meinderat am 8. Dezember neugewählt, mit Pſchow wurde 
Nieder⸗Pſchow vereinigt und Radoſchau wurde an Rydultau 
eingemeindet. Auch in den übrigen Landgemeinden wurden die 
Gemeindevertretungen neugewählt, wie in Chropaczow und 
Hohenlinde und nicht zu vergeſſen Groß⸗Kattowitz. Das den 
Gemeinden geſchehene Unrecht beſteht alſo nicht mehr, doch haben 
die kommiſſariſchen Vertretungen etwas zurückgelaſſen und die 
Ortsbewohner der genannten Gemeinden werden noch lange an 
die kommiſſariſche Regierung in ihren Gemeinden denken müſſen. 

Die Auflöfung der im Jahre 1926 gewählten Gemeindever⸗ 
tretungen hatte nämlich bezweckt, die gewählten Gemeindever⸗ 
tretungen zu beſeitigen und an ihre Stelle dem heutigen Kurs 
genehme Gemeindeleiter einzuſetzen. Wir verweiſen auf die 
Wojewodſchaftshauptſtadt Kattowitz. Die im Jahre 1926 ge⸗ 
wühlte Stadtverordnetenverſammlung hätte nie und niemals 
einen Herrn Kocur zum Bürgermeiſter gewählt. Das wiſſen 
nicht nur alle Kattowitzer, einſchließlich Kocur, ſondern das 
wiſſen alle Bewohner der ſchleſiſchen Wojewodſchaft. Herr Kocur 
hat mehrere Jahre als Bürgermeiſter gewirtſchaftet und wie er 
gewirtſchaftet hat, das beweiſen die Kommunalwahlen am 15. 


Dezember. Seine „Partei“ konnte nur ein Sechſtel aller Man⸗ 
date erringen und alle übrigen Parteien ſtehen zum Kocur in der 
ſchärfſten Oppoſition. So ſieht das „Vertrauen“ der Kattowitzer 
Wähler für „ihren“ Bürgermeiſter aus. Der Kattowitzer Bür⸗ 
germeiſter, den die fommiljarijhe” Rada zur Welt brachte, hat 
ſich um das Vertrauen ſeiner Mitbürger überhaupt nicht ge⸗ 
kümmert und das allein beweiſt ſchon, daß er auf dieſen Poſten 
nicht paßt. Jedem Bürgermeiſter ſteht das Recht zu, einer Partei 
anzugehören, ſich auch für dieſe Partei öffentlich einzuſetzen, aber 
er darf nicht vergeſſen, daß er für alle da iſt, ſelbſtverſtändlich 
auch für jene, die zu ſeiner Partei in der ſchärfſten Opposition 
ſtehen, denn die Opposition muß genauſo die Steuern zahlen, wie 
alle anderen Bürger. Ferr Kocur hat das ganz außer Acht ger 
laſſen und blieb Parteimenſch in allen ſeinen Handlungen, 
machte auch ſeiner Partei Zuwendungen auf Koſten aller Bür⸗ 
ger, die er dann unter verſchiedenen Poſten verſteckte. Er machte 
es ſo wie die „Polska Zachodnia“ immer ſchreibt. Sie ſagt nicht 
die polniſche Regierung, oder Regierung des polniſchen Staates, 
ſondern immer nur die Regierung des Marſchalls Pilſudski. 
Herr Kocur fühlt ſich auch nicht als Bürgermeiſter der Katto⸗ 
witzer Bürger, ſondern als Bürgermeiſter des 9 der ihn 
eingeſetzt hat. Er hat auch danach gehandelt, hat auch von den 
Kattowitzern am Wahltage ein Mißtrauensvotum erhalten und 
ſoll auch von der neuen Stadtverordnetenverſammlung dement⸗ 
ſprechend behandelt werden. 

In den anderen ſchleſiſchen Gemeinden, beiſpielsweiſe in 
Chropaczow und Hohenlinde, liegen die Dinge genauſo wie in 
Kattowitz und die neuen Vertretungen müſſen ſich mit ihren 
Gemeindeleitern, die ihnen die kommiſſariſchen Vertretungen zu⸗ 
rückgelaſſen haben, plagen. Dieſe Erbſchaft iſt alles andere, nur 
nicht angenehm und ſie wird erſt mit dem heutigen Syſtem ver⸗ 
ſchwinden. 


Schöne Ausſichten 
für die ſchleſiſchen Hüttenarbeiter 


Jeden Monat ſollen 5 Prozent der Belegſchaften in den 
ſchleſiſchen Hütten reduziert werden. In Zahlen ausgedrückt be⸗ 
trägt das zwiſchen 1000 bis 1600 Arbeiter monatlich, die zur 
Entlaſſung gelangen ſollen. Hören wir jedoch, was das War⸗ 
ſchauer Blatt, der „Kurjer Poranny“, zu den bevorſtehenden Re⸗ 
duzierungen in der ſchleſiſchen Hütteninduſtrie zu berichten weiß. 
Es heißt dort, „daß alle Hütten der ſchleſiſchen Wojewodſchaft im 


2 


Einvernehmen mit dem Demobilmachungskommiſſar (1!) be⸗ 


ſchloſſen haben, falls die Konjunktur keine Beſſerung erfahren 
ſollte, jeden Monat 5 Prozent der Belegſchaften zu reduzieren, 
was monatlich ungefähr 1600, mindeſtens aber 1000 Arbeiter 
ausmachen dürfte“. Die Warſchauer Preſſe weiß beſſer, was in 
Polniſch⸗Oberſchleſien vor ſich gehen wird, als wir hier in Ober⸗ 
ſchleſien. Wahrſcheinlich erhält ſie ihre Informationen von 
amtlicher Stelle. 

Höchſt intereſſant iſt hier jedenfalls die Rolle des Demobil⸗ 
machungskommiſſars Gallot bei den bevorſtehenden Reduzierun⸗ 
gen in der Hütteninduſtrie. Herr Gallot hat an der Betriebs⸗ 
rätekonferenz am vergangenen Mittwoch teilgenommen. Dort 
wurde über die Arbeiterreduzierungen viel geſprochen und die 
Betriebsräte haben ſich bitter beklagt, daß man ſie bei den Ar⸗ 
beiterreduzierungen übergeht. Der Herr Demobilmachungskom⸗ 
miſſar hat darauf geantwortet, daß bei allen Arbeiterentlaſſun⸗ 
gen jedesmal die Zuſtimmung des ganzen Betriebsrates einge⸗ 
holt wird. Die Konferenz hat die Erklärung des Demobil⸗ 
machungskommiſſars zur Kenntnis genommen. Jetzt erfahren 
wir aber, daß der Demobilmachungskommiſſar über die Köpfe 


ET 


der Betriebsräte die Genehmigung zur Mafjenreduzierung erteilt 
hat. Die Kapitaliſten können jetzt auf die Betriebsräte und 
können nach Lerzensluſt die Arbeiter auf die Straße ſetzen, da 
ſie die Genehmigung dazu bereits in der Taſche haben. 

Wir haben vor einigen Tagen berichtet, daß die Bismarck⸗ 
hütte eine 5 prozentige Reduzierung der Belegſchaft beim Ar⸗ 
beitsinſpektör Maske durchgeſetzt hat. Dieſe Reduzierung hat der 
Graf Poninski bei dem Arbeitsinſpektor bewirkt, nachdem ſich 
vorher der Ingenieur Brzoska darum vergeblich bemüht hat. Die 
Betriebsräte wurden hier auch nicht befragt, denn dieſe haben 
überhaupt nichts dreinzureden, wenn 200 Arbeiter auf das 
Pflaſter geſetzt werden. Man hätte nicht glauben ſollen, daß die 
Sozialbehörden anders reden und anders handeln. 

Zum Schluß wollen wir noch eine intereſſante Tatſache an⸗ 
führen. Die polniſche Regierung hat den ſchleſiſchen Hütten eine 
größere Beſtellung aufgetragen. Das Hüttenſyndikat hat jedoch 
die Beſtellung zurückgewieſen. Bekanntlich wollen die Hütten 
eine Preiserhöhung für Eiſenprodukte erzielen, worüber wir 
ſchon öfters berichtet haben. Die Regierung kann die Preiser⸗ 
höhung mit Rücksicht auf die mißliche allgemeine Lage und die 
ſchon ohnehin hohen Eiſenpreiſe nicht zubilligen, und das war 
die Urſache, warum die Eiſenhütten die Beſtellung der polni⸗ 
ſchen Regierung nicht übernehmen wollten. Das grenzt ſchon 
direkt an einen Skandal, überhaupt noch, wenn berückſichtigt 
wird, daß Amtsſtellen bei einem ſolchen Verhalten der Hütten, 
große Arbeiterreduzierungen billigen. 


Abteilung des Steigers Stefani befuhr, ſtellte ſie 
Arbeiter an einer Stelle gearbeitet haben, wo ihrem Leben die 
größte Gefahr drohte. Kurz danach ereignete ſich ein Unglüds: 
fall in der Abteilung des Steigers St. der zwei Menſchen⸗ 
leben erforderte. Das Bergamt ging der Sache nach und nahm 
bald wieder eine Inſpektion dieſer Abteilung vor. Wiederum 
wurde feſtgeſtellt, daß beim Steiger St. ſechs Arbeiter an einer 
ſehr gefährlichen Stelle gearbeitet haben. Das Bergamt ord⸗ 
nete die ſofortige Entlaſſung des Steigers Stefani an und die 
Folge davon war, daß zwei Betriebsräte von der Gieſche⸗Spolka 
zu ihm mit einer Intervention zugunſten des entlaſſenen Stei⸗ 
gers kamen. Er war über den Schritt der Betriebsräte er⸗ 
ſtaunt und frug ſie, ob er den Fall der Preſſe zuſchicken ſoll? 
Selbſtverſtändlich mit Namen der beiden Betriebsräte! 
Daraufhin zogen ſie ab. Es waren das die Betriebsräte der 
„Wolne Zwionski w Polsce“. Schämen ſollten fie ſich . 


Eine ſchleſiſche Kommunalbank in Sicht 


In der letzten Sitzung des Vorſtandes des Verbandes der 
ſchleſiſchen Gemeinden wurde ein Beſchluß gefaßt, Vorbereitungen 


für die Gründung einer Kommunalbank zu treffen. Der Vor⸗ 
ſitzende des Verbandes wurde ermächtigt, mit den Behörden 
über die Eröffnung der Bank zu verhandeln. Die Satzungen 


wurden ausgearbeitet und eine Vorbereitungskommiſſion ge⸗ 
wählt. Sie ſetzt ſich aus vier Herren zuſammen, mit Syndikus 
Kuhnert an der Spitze. Die Behörden ſtehen dem Unternehmen 
ſympathiſch gegenüber und man rechnet damit, daß demnächſt 
die Kommunalbank in Kattowitz eröffnet wird. 


Auch eine Rekordziffer 


Im vergangenen Monat wurden durch die Kattowitzer 
Eiſenbahndirektion innerhalb des Bereichs der Wojewod⸗ 
ſchaft Schleſien insgeſamt 998 Nominationen und Ein⸗ 
reihungen in das Angeſtelltenverhältnis vorgenommen. 
Unter dieſen Perſonen befanden ſich 857 Oberſchleſier und 
141 Eiſenbahner aus den anderen Gebietsteilen. Y. 


Ver 

Für die Anſiedelung polniſcher Auswanderer in Peru 
5 iſt ſeitens der amerikaniſchen Regierun 

inreiſeerlaubnis erteilt worden. Solche Auswanderer 
haben ſich möglichſt bald bei der „Towarzyſtwo Koloniza⸗ 
cyiny“ in Warſchau anzumelden. Die wichtigſten Ausweis⸗ 
papiere, darunter Geburtsurkunde und Beſcheinigung über 
die polniſche Staatszugehörigkeit find mit einzureichen. 
Dieſe Anſiedler⸗Einreiſeerlaubnis kommt für völlig unbe⸗ 
mittelte Perſonen nicht in Frage. 


Kattowitz und Amgebung : 


Alle rücken von der Sanacja ab. 

Heute findet die erſte Sitzung der neugewählten Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung ſtatt. Die Spannung und Aufregung, 
insbeſondere in den einzelnen Ratsklubs, iſt daher begreiflich. 
Alles dreht ſich um die Wahl des Präſidiums, hauptſächlich aber 
um die Wahl des Stadtverordnetenvorſtehers. Heute iſt es 
bereits ſicher, daß dieſer Poſten der deutſchen Wahlgemeinſchaft 
nicht überlaſſen wird, andererſeits werden die Stimmen der 
deutſchen Wahlgemeinſchaft bei der Wahl des Präſidiums aus⸗ 
ſchlaggebend ſein. Die „Polonia“ hat ſchon darüber geſchrie⸗ 
ben, daß der Korfantyklub Piechulek auf dieſen Poſten vorge⸗ 
ſehen hat. Höckſtwahrſcheinlich dürfte Piechulek auch gewählt 
werden, denn es iſt völlig ausgeſchloſſen, daß die deutſche Wahl⸗ 


gemeinſchäft einem Sanator auf den Poſten verhelfen dürfte. 75 


Sie braucht ſich nur der Stimmen zu enthalten und die Wahl 
Piechuleks iſt geſichert. 

Das Vorgehen des Korfantyklub hat die 
große Aufregung verſetzt. Die heutige „Polska Zachodnia“ 
ſchreibt von einem Bündnis zwiſchen Korfantyſten und der 
Wahlgemeinſchaft. Sie meint, daß ein Bündnis, wenn nicht 
offiziell, ſo doch inoffiziell beſteht und das dieſes Bündnis 
Arbeit der neuen Rada beherrſchen dürfte. Als Leiter 
geiſtiger Vater des Bündniſſes, wird Korfanty genannt. 


Pl 


die 


Sanatoren in 


— 


bezw. 


„Polska Zachodnia“ bereitet ſchon den Boden für die Auflöſung 
der neuen Rada vor, indem ſie ſchreibt, daß das Bündnis wie 
ein fataler Alp die Lebensatmoſphäre bedrücken wird. An ein 
Bündnis Korfantys mit der Wahlgemeinſchaft iſt unſeres Wiſ⸗ 
ſens nicht zu denken, aber die Tatſache kann nicht geleugnet 
werden, daß kein einziger Ratsklub mit der Sanacja zuſammen⸗ 
arbeiten will. Alle rücken von den Sanatoren weit ab. 


Wie man ſein Geld „leicht“ los werden kann. 

; In letzter Zeit treibt in Kattowitz und Umgegend eine raf⸗ 
finierte Betrügerbande ihr Unweſen, welche es immer wieder 
durch neue Kombinationen, bezw. Tricks verſteht, leichtgläubige 
Perſonen ums Ohr zu hauen. Ueber ein neues Betrugsmand- 
ver berichtet die Kattowitzer Polizeidirektion. Auf der ulica 
Staro⸗Wiejska in Kattowitz wurde der ſich in Kattowitz nur 
vorübergehend aufhaltende Kaufmann Leopold Eiſenſtätter aus 
Wien von 2 Juden und einem Ruthener angeſprochen. Die drei 
unbekannten Männer offerierten dem Wiener Geſchäftsmann 
einige, angeblich ſehr koſtbare Brillanten und forderten pro 
Stück 300 Dollar. Eiſenſtätter traute der ganzen Geſchichte an⸗ 
fangs nicht, ließ ſich ſchließlich aber doch übertölpeln, als von 
den Brillantenverkäufern eine vierte Mannesperſon hinzuge⸗ 
zogen wurde, die ſich als Juwelier ausgab und die Brillanten 
als echt bezeichnete. f 
Der Wiener Kaufmann kam nicht ſchnell genug auf den 
Gedanken, daß es ſich um einen vierten Komplizen handeln 
könne, ſondern kaufte einen Brillanten für den Preis von 70 
Dollar ab. Er ließ alsdann, um ganz ſicher zu gehen, den 
Brillanten von einem Kattowitzer Juwelier überprüfen und er⸗ 
fuhr dort, daß er um ſein teures Geld geprellt worden war, da 
der angebliche Brillant unecht iſt. Die Kattowitzer Polizei⸗ 
direktion warnt vor ſolchen Betrügern, welche ſich mit Vonliebe 
vor den Hotels poſtieren und Ortsfremden auflauern. E. 


Sonntagsdienſt der Kaſſenürzte der O. M. K. Ch. für Ka⸗ 
towice J: Von Sonnabend, den 8. Februar, nachmittags 2 Uhr 
bis Sonntag, den 9. Februar, nachts 12 Uhr, verſehen folgende 
Kaſſenärzte den Dienſt: Dr. Bloch, Marjacka 7. Dr. Ko⸗ 
nieczuy, sw. Jana 1/3. Dr. Magiera, Plac Wolnosci 2. 
Neue Sprechſtunden. Die Schleſiſche Handwerkskammer in 
Kattowitz gibt bekannt, daß die Sprechſtunden in der Kanzlei des 
Vorſitzenden der Kammer, Regierungskommiſſar Juzwa, für die 
Intereſſenten täglich auf die Zeit von 12% bis 2 Uhr machmittags 
feſtgeſetzt worden ſind. - y. 
Wer erteilt Auskunft? Aus ihrer elterlichen Wohnung auf 
der ulica Dombrowskiego in Kattowitz entfernte ſich am 2. 
Februar die 18 jährige Marie Wycisk und kehrte nicht mehr 
zurück. Die Vermißte iſt am 19. Dezember 1911 geboren, etwa 
165 Zentimeter groß, ſowie von kräftigem Körperbau. Sie 
hat dunkle Augen, kurzgeſchnittenes Haar und war mit einem 
ſchwarzen Mantel bekleidet. Das Mädchen trug ferner einen 
ſchwarzen Hut und ſchwarze Schneeſchuhe. Nähere Angaben 
über den Verbleib des Mädchens ſind unverzüglich bei der 
nächſten Polizeiſtelle zu richten. 2 
Unglücksfall. Geſtern nachts wurde auf der Ferdinand⸗ 
grube der 48jährige Johann Golc durch zubruche gehenden 
Geſteinsmaſſen getötet. Gole hinterläßt eine größere un⸗ 
verſorgte Familie. 
Ein Leuchtturm am Kattowitzer Ring. Im Auftrage der 
Kattowitzer Eiſenbahndirektion wird zur Zeit am Kattowiber 
Ring ein 11 Meter hoher proviforiiher hölzerner Leuchtturm an⸗ 
läßlich der 10 jährigen Beſtehungsfeier det Liga Motska ekrſchtei. 
Die Feierlichkeiten beginnen am Sonntag, den 9. Februar. und 
werden ſich nach einem beſonderen Programm abwickeln. N. 
N Proviſoriſches Moniuszki⸗Denkmal am Plac Andrzeja. Die 
Angelegenheit betreffend Errichtung eines Denkmals für den 
polniſchen Komponiſten Moniuszki iſt in ein neues Stadium ge⸗ 
treten. Der Verband der ſchleſiſchen Sängervereine hat den 
Denkmalsbau nur energiſch in die Hand genommen und bemüht 
ſich, alles in die Wege zu leiten, damit das Denkmal des Kom. 
poniſten bis zum Monat Maf d. J. fertiggeſtellt wird. Im Mo⸗ 
nat Mai wird nämlich ein dreitägiger Sänger⸗Kongreß zu Ehren 
des Komponiſten Moniuszki in Kattowitz abgehalten. Dieſer 
Tage wurde in der Grünanlage am Plac Andrzeja in Kattowitz 
ein proviſoriſches Holzdenkmal aufgeſtellt, um die Platzverhilt⸗ 
niſſe auszuprobieren und weiterhin feſtzuſtellen, ob das projek⸗ 
tierte Denkmal an einer möglichſt überſichtlichen Stelle zu ſtehen 
kommt. Wie es weiter heißt, ſoll dieſes Holzdenkmal auch am 
Plac Miarki aufgeſtellt werden, um auch dort die Platz⸗ bezw. 
Raumverhältniſſe auszuprobieren. Man beabſichtigt, das pro- 
lektierte Denkmal in einer dieſer beiden Grünanlagen zu errich⸗ 
ten und will ſich jetzt endgültig darüber ſchlüſſig werden, welche 
Anlage hierfür als die geeignetſte anzuſehen iſt. Die Mittel 
für den Denkmalsbau ſollen hauptſächlich durch öffentliche Samm⸗ 
lungen und freiwillige Zuwendungen aufgebracht werden. 9. 
Reutable „Geſchäſte“. Bei dem Baumeiſter Paul Smolin, 
ichenau und dem Bauunternehmer Theofil Machuletz, Katto⸗ 
witz, erſchienen im November v. Is. zwei Arbeiter, welche bei 
der Firma „Träger⸗ und Eiſenhandelsgeſellſchaft“ tätig waren. 
Die beiden Leute gaben an, daß ſie zu billigeren Preiſen Trä⸗ 
ger anliefern könnten und nahmen insgeſamt 40 Träger in 
Auftrag, indem ſie erklärten, daß dieſe Eiſenteile zum Selbſt⸗ 
koſtenpreis angeſchafft werden. Die beiden Bauunternehmer 
hatten kein Bedenken, da ſie der Annahme waren, daß alles im 
Einverſtändnis mit der Lieferfirma erfolgte. Seitens der Firma 
„Träger⸗ und Eiſenhandelsgeſellſchaft“ wurde die Sache nach⸗ 
recherchiert und feſigeſtellt, daß die beiden Arbeiter an die Ab⸗ 
nehmer geſtohlene Träger angeliefert hatten. Aufgrund einer 
Anzeige hatten ſich die beiden Arbeiter wegen Dielſtahls und 
die beiden Bauunternehmer wegen Mitwiſſenſchaft, bezw. Heh⸗ 
lerei vor dem Kattowitzer Gericht zu verantworten. Die beiden 
Arbeiter geſtanden den Diebſtahl ein, während die Bauunter⸗ 
nehmer angaben, davon überzeugt geweſen zu fein, daß es ſich 
um ein reelles Geſchäft handelte. Einer der Arbeiter, und zwar 
Franz L., welcher bereits 2 Mal vorbeſtraft geweſen iſt, erhielt 
6 Monate Gefängnis, der andere Arbeiter, Wilhelm L. 8 Mo⸗ 
nate Gefängnis. Letzterem wurde Strafauſſchub gewährt. Der 
Vaumeiſter und der Bauunternehmer wurden freigeſprochen. y. 
0 Eine diebiſche Elſter. Einen goldenen Brillantring, eine 
Hroſche, ein gebrauchtes ſeidenes Kleid, eine Bluſe und andere 
Gegenſtände im Werte von 2800 Zloty entwendete das Dienſt⸗ 
mädchen Elli Kleinert zum Schaden einer Ingenieursfrau. Das 
ingetreue Dienſtmädchen iſt mit der Diebesbeute entkommen. X 
Niächtlicher Einbruch. Bisher nicht ermittelte Täter drangen 
zur Nachtzeit in die Büroräume der Firma „Auto Lloyd“ in 
Kattowitz ein und ſtahlen aus dem unverſchloſſenen Schreibtiſch 
ine Handkaſſette mit verſchiedenen Unterlagen, ſowie einigen 
Blanko⸗Wechſeln mit der Unterſchrift „Wilhelm Matek“, ein 
Kaſſabuch, eine Anzahl Weckſel, ein Barbetrag von 140 Zloty, 
ie eine Autouhr, Marke „Anker“, und eing Autolampe im 
Werte von etwa 300 Zloty. Die polizeilichen Unterſuchungen 
nach den Einbrechern ſind im Gange. r 


e 
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Ruhiger Verlauf der Sitzung — Nominierung eines Ehrenbürgers und eines Stadtülteſten 
Wahl von Neklamationskommiſſionen — 10000 Zloty Wahltredite 


Die Myslowitzer Stadtverordnetenverſammlung arbeitet ſehr 
intenſiv und pünktlich und erfreut ſich ſtets eines guten Beſuches. 
Der Stadtverordnetenvorſteher, Dr. Obremba, konnte auch an⸗ 
läßlich des Jahresberichtes feſtſtellen, daß die Myslowitzer Stadt⸗ 
verordneten ſehr fleißig die Sitzungen beſuchen. 10 „Stadt⸗ 
väter“ haben im vorigen Jahre überhaupt keine einzige Sitzung 
verpaßt und nur 2 Stadtverordnete fehlten in 9 Sitzungen. Alle 
anderen beſuchten die Sitzungen regelmäßig. 

} Die meiſten Punkte der Tagesordnung, es waren 15 und drei 
Dringlichkeitsanträge, konnten faſt debattelos erledigt werden. 
Nur bei der Wahl der Veſchwerdekommiſſion gab es eine kleine 
Auseinanderſetzung und auch einige heitere Momente, aber alles 
löſte ſich im beſten Wohlgefallen auf. 

Pünktlich um 5 Uhr wurde die geſtrige Sitzung von Dr. 

Obremba eröffnet, der auch bekanntgab, daß vom Magiſtrat drei 
Dringlichkeitsanträge eingelaufen ſind, die von der Verſamm⸗ 
lung genehmigt wurden. Dann kam eine Interpellation zur 
Verleſung, die ſich auf den Privathandel der Centralna Targo⸗ 
wica bezog. In den letzten Monaten hat ſich auf dem neuen 
Zentralviehhofe ein ſchwungvoller Handel entwickelt, genauſo 
wie auf den Wochen⸗ bezw. Jahrmärkten. Man konnte dort 
alles bekommen, ſelbſt Krawatten, Spiegel und Hoſenträger⸗ 
Selbſtverſtändlich gefiel dieſer Zuſtand den Kaufleuten nicht und 
die Folge davon war die Interpellation der bürgerlichen Rats⸗ 
klubs. Sie wurde dem Magiſtrat überwieſen. 
Dann ſchritt man zur Wahl des Präſidiums. Den Vorſitz 
übernahm der älteſte Stadtverordnete, Koniarek. In das Prä⸗ 
ſidium wurde Dr. Obremba als Vorſitzender mit 18 Stimmen 
wiedergewählt. 5 Zettel waren leer. Zum zweiten Vorſitzen⸗ 
den wurde Koniarek, Kotulla und Habryka wurden als 
Schriftführer gewählt. Alle Kommiſſionen wurden in der bis⸗ 
herigen Zuſammenſetzung wiedergewählt. Nach der Wiederwahl 
übernahm Dr. Obremba ſein Amt als Vorſitzender. In den 
Mitteilungen gab der Vorſitzende der Verſammlung bekannt, 
daß die Weihnachtsunterſtützungen 1180 Zloty mehr erfordert 
haben, ‚als vorgeſehen wurde. Die Steuerrückſtände für das 
vergangene Jahr betragen 66000 Zloty. Darin find 9000 Zloty 
Hundeſteuer, alles übrige ſind Grund⸗ und Gebäudeſteuern. 

Die Verſammlung beſchließt 12 neue Betten, das Stück zu 
240 Zloty, für das ſtädtiſche Krankenhaus bei dem Myslowitzer 
Eiſenhändler Kobſda zu kaufen, weiter wurde ohne Debatte be⸗ 
ſchloſſen, für die Kloſternonnen, die im Krankenhauſe Pflegerin⸗ 
nendienſte verrichten, für 4000 Zloty neue Trachten anzuſchaffen. 


Eine Kunſt, die auf Gegenſeitigleit beruht 


Der Winter iſt bald um, und von einer Einigkeit in der 
Theaterfrage iſt ekine Spur vorhanden. Die Deutſche Thea⸗ 
tergemeinde hat uns mitgeteilt, daß die Verhandlungen geſchei⸗ 
tert ſind, mithin iſt auch die Theaterſaiſon endgültig begraben. 
Die deutſche Minderheit in Polen hat kein deutſches Theater und 
die polniſche Minderheit in Deulſchland hat auch kein polniſches 
Theater. Der Nationalismus, der das Zuſammenleben der bei⸗ 
den Stämme in Oberſchleſien verpachtet, hat das erreicht, was er 
haben wollte. Wer ift denn der Leidtragende in der Theater⸗ 
frage? Zweifellos beide Teile, alſo Polen und Deutſche, mii 
anderen Worten, das ganze oberſchleſiſche Volk, denn um dieſes 
handelt es ſich hier. Es berührt ſonderbar, daß das oberſchleſiſche 
Volk ſich von der Handvoll nattonaliſtiſcher Schreier, die, wie 
ſich letztens bei uns herausgeſtellt hat, aus den Steuergeldern 
gefüttert werden, befreien kann, und dieſe bezahlten Hetzer be⸗ 
ſtimmen darüber, wie wir ſelbſt auf dem kulturellen Gobiete 
leben ſollen. 

Grundſäßlich wurde die Theaterfrage jo geſtellt, daß fie auf 
Gegenſeitigkeit beruhen ſoll. Das lit jo zu verſtehen, daß bei 
einer Zulaſſung der deutſchen Vorſtellungen in Kattowitz auch 
polniſche Vorſtellungen in Beuthen zuzulaſſen ſind. Einen ſol⸗ 
chen Standpunkt kann man ohne weiteres billigen. Später ſt 
noch die Subventionsfrage aufgetaucht, und nachdem die Deutſche 
Theatergemeinde von der Stadt Kattowitz eine Subvention er⸗ 
hielt, verlangte man auch eine Subvention für das polniſche 


Theater in Beuthen, und ſie wurde auch zugeſagt. Damit wäre 


die Gegenſeitigkeit hergeſtellt. Beſſer wäre es, wenn eine Sub⸗ 
ventionierung ganz ausgeſchaltet wäre, damit ſich beide Teile 
gegenſeitig keine Vorwürfe machen können. Die erforderlichen 
Mittel ſollen die Theatergemeinden ſelbſt beſorgen. Auf einer 
ſolchen Grundlage mußte doch eine Einigung zuſtande kommen. 
Will das polniſche Theater in Hindenburg oder in Gleiwitz ſpie⸗ 
len, ſo ſoll dem deutſchen Theater freigeſtellt werden, in Königs⸗ 
hütte oder in Rybnik zu ſpielen. Das wäre dann die Gegen⸗ 
ſeitigkeit. Eine Einigung auf ſolcher Grundlage iſt bald erzielt, 
wenn nur der gute Wille vorhanden iſt. Doch fehlt der gute 
Wille und daher müſſen immer neue Schwierigkeiten erdichtet 
werden, die die Theaterangelegenheit zum Scheitern bringen. Die 
Polen wollen in Oppeln ſpielen, und die Deutſchen wollen zwei 
Zimmer haben. Die deutſchen Nationaliſten wollen das polniſche 
Theater nach Oppeln nicht hereinlaſſen und die polniſchen Na⸗ 
tionaliſten wollen dem deutſchen Theater in Kattowitz die zwei 


Zum Punkt „Grund⸗ und Gebäudeſteuer für das Jahr 
1930/1“ ſtellt die P. P. S. den Antrag, von den bebauſen Grund⸗ 
ſtücken 4 Prozent und von den nichtbebauten Grundſtückhen, die 
Spekulationszwecken dienen, 8 Prozent Steuer zu bemeſſen. Der 
Antrag wurde mit allen Stimmen, gegen die Stimmen der So⸗ 
zialiſten, unter Hohngelächter der Grundbeſiber, abg lehnt und 
von allen Grundſtücken, ſowie vorhin, 4 Prozent Steuer be⸗ 
ſchloſſen. 

Für die ſtädtiſche Gasanſtalt und die Waſſerleitungen wur⸗ 
den Zuſatzkredite in Höhe von 8000 Zloty bewilligt und eine 
geringfügige Abänderung im Statut über die Konz eſſtonsſteuer 
beſchloſſen. Dann wurde beſchloſſen, den langjährigen Bürger⸗ 
meiſterſtellvertreter, Juſtizrat Mierzejewski, zum Ehrenbürger⸗ 
meiſter und den Stadtrat Walczyk, der 25 Jahre unbeſoldeter 
Stadtrat in Myslowitz war, zum Stadtälteſten zu wühlen. An 
beide Herren wird ein entſprechendes Schreiben gerichtet, das 
der Vorſitzende zur Verleſung brachte. 

Das Statut über die Generalvormundſchaft behandelte 
Stadtrat Caſpari, was im Sinne des Neferats gen hmigt 
wurde, woraufhin zur Wahl der Beſchwerdekommiſſionen für die 
bevorſtehenden Kommunalwahlen geſchritten wurde. Die Stadt 
wurde in 10 Wahlbezirke eingeteilt, mithin ſind alſo 10 
Beſchwerdekommiſſionen zu wählen. Jede Kommiſſion fest ſich 
aus 6 Perſonen zuſammen. Sieben Wahlgruppen haben ihre 
Kandidatenliſten eingereicht. Es wurde eine kurze Pauſe von 5 
Minuten beſchloſſen, damit den einzelnen Gruppen ermöglicht 
wird, ſich miteinander zu verſtändigen. 

Nach der Wiederaufnahme der Beratungen teilte der Vor⸗ 
ſitzende mit, daß die Kuſtosrichtung die Ausſchließung der D. S. 
A. P. beantrage, alle übrigen Kandidatenliſten ſind dann zu 
berückſichtigen. Gegen dieſen Antrag proteſtierte Genoſſe Lipus 
ganz energiſch und verlangte die Abſtimmung über die Liſten fo, 
wie ſie eingelaufen ſind. Die Abſtimmung ergab, daß die Liſten 
der Sanacja, der Biniſzkiewiczianer und der Kuſtosgruppe abge⸗ 
lehnt wurden. Alle übrigen Parteien erhielten dann in den 
Kommiſſionen je einen Sitz und die Deutſche Wahlgemeinſchaft 
je zwei Sitze, da ſie die ſtärkſte Partei in Myslowitz iſt. Genoſſe 
Lipus hat hier ſeine Pflicht erfüllt. Dann wurden für die Durch⸗ 
führung der Wahlen 10 000 Zloty genehmigt. 

Zum Schluſſe wurden noch 2000 Zloty nachträglich für die 
Stromdurchführung nach Brzenzkowitz, ferner 260 Zloty für den 
Ankauf von Straßenbäumen und 300 Zloty für die Renovierung 
im ſtädtiſchen Krankenhauſe genehmigt. Drei Punkte wurden 
in einer vertraulichen Sitzung erledigt. 


Zimmer nicht geben, und ſo entſtand der Streit, der ſich immer 
mehr zuſpitzte und letzren Endes dazu führte, daß beide Minder⸗ 
heiten kein Theater haben. \ 

Die deutſche Minderheit hat die Entſcheidung des Präſiden⸗ 
ten Calonder in der Theaterfrage angerufen. Es handelt ſich 
hier lediglich um das deutſche Theater in Kattowitz, denn es iſt 
uns nicht bekannt, daß auch die polniſche nationale Minderheit 
die Entſcheidung Dr. Calonders angerufen hat. Wann Dr. Ca⸗ 
londer entſcheiden wird, wiſſen wir nicht, doch meldet ſich bereits 
ein Dritter, der ſeine Naſe unbedingt in dieſe Angelegenheit her⸗ 
eingeſtecken mußte. Dieſer Dritte iſt Eduard Rumun, ein na⸗ 
tionaler „Held“, genau ſo, wie der zweite nationale Held in 
Oppeln, der ſich Dr. Knaak nennt. Wer Rumun iſt, wiſſen wir 
alſo, und wer es noch nicht weiß, der möge ſich das „Manifeſt“ 
eines Herrn Kula zur Hand nehmen, der die Redakteure der 


„Polska Zachodnia“ treffend charakteriſierte. 


Herr Rumun nimmt in dem genannten Blatte Stellung zu 
der bevorſtehenden Entſcheidung Dr. Calonders. Eigentlich hat 
er ſchon entſchieden. Rumun jagt, daß er vor Calonder keine 
Angſt hat und ſchjebt ihm den Gedanken zu, er möge ſich als un: 
kompetent in dieſer Frage erklären. Da er aber nicht ſicher iſt, 
daß Präſident Calonder den guten Rat Rumuns befolgen wird, 
ſo ſügt er gleich hinzu, daß die polniſche Allgemeinheit nicht taub 
bleiben wird, falls eine unfaßbare Inſtanz den Grundſatz der 
„Gegenſeitigbeit“ verletzen ſollte. Eine ſolche Entſcheidung wird 
lediglich auf dem Papier ſtehen bleiben. Alſo, „Calonder ab⸗ 
ſolut, wenn er den Willen der Nationaliſten tut“, ſonſt bleibt 
alles auf dem Papier ſtehen. So weit wagen ſich die nationa⸗ 
liſtiſchen Helden bei uns, und drüben ſind ſie auch nicht beſſer. 

Die deutſcho Minderheit in Polniſch⸗Oberſchleſien — abge⸗ 
ſehen natürlich von den Arbeitern — fährt zur Theatervorſtellung 
nach Beuthen, die polniſche Minderheit in Deutſch⸗Oberſchleſien 
kommt ſchon ſeltener nach Katlowitz zur poln ſchen Vorſtellung. 
Wir vertreten aber die deutſchen Arbeiter und wünſchen ihnen 
eine billige Theatervorſtellung. Selbſtverſtändlich wünſchen wir 
den polniſchen Arbeitern drüben auch eine polniſche Vorſtellung. 
Die Nationaliſten find aber ſtärker als die Arbe ter und dieſe 
haben enlſchieden, daß die Arbeiter der nationalen Minderheit 
kein Theater haben ſollen, und dabei bleibt es. Es wird dabei 
ſolange bleiben, bis die Arbeiter endlich vernünflig werden und 
die nationaliſtiſchen Hetzer vertreiben. Durch den Sozialismus 
führt dieſer Weg und den ſoll jeder Arbeiter beſchreiten. 


Zawodzte. Wer kennt die Mörder?) Wie ſeinerzeit 


berichtet, wurde in der Silveſternacht im Ortsteil Zawodzie ei ie 
ſchwere Bluttat verübt. Unb z kannte Mordbuben lauerten in 
einem Vorgärtchen den Chauffeur Alois Kaiſer auf und verſetz⸗ 
ten dem jungen Mann, welcher ſeinen Eltern einen Beſuch ab⸗ 
ſtatten wollte, drei tödliche Meſſerſtiche. Kaiſer brach beſin⸗ 
nungslos zuſammen und verſtarb auf dem Transport zum Spital. 
Alle bisherigen polizeilichen Ermittelungen nach den Mördern 
verliefen reſultatlos. Allem Anſchein nach kommen 2 Täter in 
Frag. Es ſcheint nicht ausgeſchloſſen, daß ein Racheakt vorge: 
legen hal. Die Kattowitzer Polizeidirektion erſucht alle diejeni⸗ 
gen Perſonen, welche ſich zur verhänenisvollen Stunde in ver 
Nähe der Mordſtelle befanden und eventl. zweckdienliche Angaben, 
die zur Ergreifung der Täter führen, machen können, ſich im 
Pol zeidirektionsgebäude auf der ulica Zielona 28 oder bim 
Polizeikommiſſariat im Ortsteil Zawodzie zu melden. X 
Domb. (Kampf gegen die Tuberkuloſe.) 
Die Sanitätskolonne im Ortsteil Domb hält am heutigen 
Hon abends 7 Uhr, in der Neſtauration Ezuprina in 
omb, eine Verſammlung ab. Beraten werden ſoll auf der 
Verſammlung über verſchiedene Fragen, betr. Bekämpfung 
der Tubefkuloſe. M. 


enen 


Wichtige Polizeiverordnung. In Verbindung mit den in 
letzter Zeit vorgekommenen Beſchädigungen an den Telephon⸗ 
und Telegraphenleitungen, wodurch Störungen in der Verbin⸗ 
dung unvermeidlich find, wurde bekanntgegeben, daß jede nach⸗ 
gewieſene abſichtliche Beſchädigung dieſer Leitungen mit einer 
Gefängnisſtrafe von 1 bis zu 3 Jahren belegt werden kann. Für 
leichtſinnig verurſachte Störungen ſtehen Strafen bis zu einem 
Jahr Gefängnis oder 900 Zloty Geldſtrafe aus. Ferner wird 
erſucht, jede verurſachte Störung oder Diebſtahl von Leitungs⸗ 
drähten umgehend dem nächſten Polizeipoſten zu melden. 

Reklamationen müſſen ſofort erfolgen. Nachdem es wieder⸗ 
holt vorgekommen iſt, daß Neiſende auf den Bahnhöfen nach 
Empfang der Fahrkarte wegen Rückgabe des Geldes am Fahr⸗ 
kartenſchalter reklamierten, hat die Bahnhofsdirektion bekannt 
gemacht, daß eventuelle Unrichtigkeiten ſofort am Schalter zu 
reklamieren ſind. Beſchwerden, die ſpäter erhoben werden, finden 


keine Berückſichtigung. Es wird daher dem reiſenden Publikum 


empfohlen, ſich ſofort von der Richtigkeit der Fahrkarte und der 
Geldwiedergabe am Schalter zu überzeugen, da 
mationen keine Berüdfihtigung finden. 


1 


ſpätere Rella⸗ 


r 


Etadtverordnetenſitzung in Myslowitz N 


war geeian-t, mir meine Faſſung wiederzubeben. 


Die Entwicklung der Stadt Königshütte. Nach einer Stati⸗ 
ſtit betrug die Einwohnerzahl, der in den Stadtverband aufge 
nommenen Gemeinden nach der Volkszählung im Gründungs⸗ 
jahre 1860, der Stadt Königshütte 14151 Einwohner. Am 1. 
Dezember 1871 wurden bei der allgemeinen Volkszählung feſt⸗ 
geſtellt: 19 536 Seelen, 4075 Haushaltungen, 835 bewohnte 
Häuſer, 10 unbewohnte Häuſer (glückliche Einwohner, die damals 
keine Wohnungsnot kannten), 1 ſonſtiger Aufenthalt, 8 Anſtal⸗ 
ten. Die Volkszählung im Jahre 1880 ergab: 27 522 Einwohner, 
5803 $ aushaltungen, 868 Wohngebäude, 26 andere Wohnſtätten, 
11 Anſtalten. Im Jahre 1885 waren vorhanden: 32 072 Ein⸗ 
wohner, 6697 Haushaltungen, 922 Wohnhäuſer, 18 andere Wohn⸗ 
ſtätten, 7 Anſtalten. Bei der Volkszählung im Jahre 1900 hatte 
Königshütte: 57919 Einwohner, im Jahre 1905: 66 042, heute 
zählt die Stadt über 88 000 Einwohner und iſt ſtändig im Zu⸗ 
nehmen begriffen. 

Ein ſalſcher Student. Nach einer Bekanntmachung der Kö: 
nigshütter Polizeidirektion, wird die Bepölkerung auf einen 
Schwindler aufmerkſam gemacht, der ſich Powiar nennt und ſich 
als „Student der Künſte“ ausgibt. Auf dieſe Art verſucht er 
Geldmittel und Geſchenke zu erſchwindeln. 

Gelddiebſtahl. Ein gewiſſer Wilhelm S. von der ul. Mic⸗ 
kiewicza entwendete dem Paul B. von derſelben Straße 300 
Zloty. Der Täter wurde der Polizei übergeben und zur Anzeige 
gebracht. 

Ein Gaunertrick. Geſtern, in den Vormittagsſtunden, er⸗ 
ſchien im Sanitätshaus R. Stiller, Königshütte, Ring 2, ein 
beſſergekleideter Herr und kaufte für einige Zloty ein, zahlte mit 
einem 100⸗Zloty⸗Schein, zog dieſen aber wieder zurück und legte 
dafür einen 5⸗Zloty⸗Schein hin. Kurz darauf verlangte er, man 
möge ihm den 100⸗Zloty⸗Schein in zwei 50⸗Zloty⸗Scheine wech⸗ 
ſeln. Er bekam dieſelben richtig ausgehändigt, im ſelben Mo⸗ 
ment aber tauſchte er den einen Fünfziger gegen einen Zwanzi⸗ 
ger um und behauptete mit raffinierter Beſtimmtheit, 30 Zloty 
zu wenig bekommen zu haben. Beim Kaſſenabſchluß ergab ſich 
dann ein Minus von 30 Zloty. Da der Gauner dieſen Trick 
auch noch in anderen Geſchäften verſuchen wird, ſei vor ihm ge⸗ 
warnt. Er ſtand in den vierziger Jahren, war von ſtattlicher 
2. und hatte ein von Alkohol gerötetes und aufgedunſenes 

eſicht. 


Siemianomwig 


Keilerei. In der Nacht zum Donnerstag kam es im Warte: 
raum 3. Klaſſe des hieſigen Bahnhofes zu einer mörderlichen 
Schlägerei, wobei Gläſer und Meſſer eine Rolle ſpielten. Nach⸗ 
dem genug Blut gefloſſen iſt, erſchien die Bahnpolizei, die dieſe 
Keilerei beendete. 

Bittlow. (Ueberfall.) Am Mittwoch hielt der Katol. 
Block Ludowy im Saale bei Geisler eine Verſammlung ab. 
welche jedoch geſprengt wurde. Unter den Beiſelmachern zeich⸗ 
nete ſich beſonders ein gewiſſer Joſef Nawrat aus. 


Myer'owiß 


Was der Myslowitzer Magiſtrat beſchloß. 

In der letzten Magiſtratsſitzung wurde unter anderem be⸗ 
ſchlofſen, der Stadtverordnetenſitzung das Projekt des Zus 
ſatzes J zum ſtädt. Statut, betrefferd die Steuerſätze für die 
rlaubnis zur ſtändigen in Betriebſetzung von Gaſthäuſern, 
Ausſchanks, bezw. von Kleinverkaufsſtellen von Branntwein, 
Spiritusſen und anderen alkoboliſchen Getränken im Vereich 

der Stadt Myslowitz vom 16. September 1929, vorzulegen. 


einer Eini tung in Angelegenheit der Lohn |. 
Schiedskommiſſion in Kattowitz der Arbeiter 
e ne der ſtändigen Ar⸗ 


in den ſtädt. Arbeitsſtätten wurden die Löhne de 
a um 6 Prozent erhöht, mit Gültigkeit vom 1. Dezember 
1929. N 

Zur Deckung der Koſten. die mit der Durchführung der 
Stadtverordnetenwahlen in Myslowitz verbunden find. wurde 
in das Jahresbudget von 1929/0 ein Zuſatzkredit in Höhe von 
10 000 Zloty aufgenommen. 

Zur Kenntnis genommen wurde ein Schreiben, wonach der 
Generalvorſtand der polniſchen Sportsvereinigung in Warszawa 
der Stadt Myslowitz für ihre Verdierſte um den Sport im 
allgemeinen ein Ehrendiplom zugeſprochen wird. 

Für den vakuirenden Poſten einer Hygieniſtin bei den 
Volks vulen wurde Janina Kozlowska aus Loslau (Wodzis⸗ 
law) ernannt. Gleichzeitig wurde eine Neueinteilung ber 
phyſtchen Arbeitskräfte beim Magiſtrat vorgenommen. 


Von Marcel Berger. 
Autoriſche Ueberſetzung von Hans Adler. 


45 
„Wir haben alle davon gefrunken.“ 5 
„Wovon?“ i 5 
„Nun, von der jamojen Chartveufe.” 
„Sie werden doch een BR 
Pythius hob die Schultern: a 
„Meinen 1 muß ich glauben.“ 
üst ſetzte er hinzu: : s 
8 1 eine Blutprobe von der Luccioli. Ich werde 
ſie rafch unterſuchen. Wenn die Gerinnung anders erfolgt wie 
die normale . . .“ ' 
Er fuhr mit der Hand über die Stirne: . 5 . 
„Aber, hören Sie: vorläufig zu niemand ein ort! Wir 
werden ja 1055 . . . Uebrigens hätte ich Ihren Freund gern 
einmal vorgenommen: es Fehlt mir die Zeit . Vielleicht haben 
Sie die Güte, ihn aufzuſuchen und, wenn möglich, zum Sprechen 
zu bringen! Sie verſtehen mich? Und dann verſtändigen Sie 
mich gefälli ort!“ BR 
3 2 an mir vorbei. Mir zitterten die Kn'e. Trob- 
dem blieb das herrſchinde Gefühl in mir noch das des Unglau⸗ 
ns . . . Konnte man eine derartige Borgia⸗Geſchichte denn 
wirklich ernſt nehmen? 3 . 5 
Eine Minute ſpäter ſtand ich en 9 9 5 1955 5 
Ich hatte mir die Nummer gemerkt: 43. Ich klopfte. Nicbis 
rührde ſich. Vielleicht ſchläft er, dachte ich, und dieſer Gedanke 
. Sollte ich ihn 
fören? Nach einer kurzen Ueberlegung entſchloß ich mich, noch⸗ 
mals zu klopfen. Und er antwortete: 
„Wer iſt draußen?“ 
8 Clerval.“ ; 
„Was willſt du?“ . . } 3 
„Die Se Abend fagen , . . wenn ich dich nicht ſtöre.“ 
Ich hörte, daß La Tour⸗Aymon ſich der Tür näherte: 
„Bit du allein?“ fragte er. 
* 8 i 
Zu welchem Zweck . k + 
Das Geräuſch eines gerüdten Möbelftides, irgend eines Sche⸗ 


Das ſtädtiſche Bauamt iſt zu verſchiedenen Renovations⸗ 
erbeiten in den ſlädt. Wohnhäusern ermächtigt worden. Nach 
Erledigung von verſchiedenen Verwaltungsangelegenheiten, 
Sachen der Fortbildungsſchule, der laufenden Konzeſſions⸗ und 
Steuersachen, wurden die monatlichen Protokolle der ſtädt. An⸗ 
ſtalten zur Kenntnis genommen. 


Bau eines Polytechnikums in Myslowitz. Wie uns aus 
gut unterrichteter Quelle berichtet wird, beabſichtigt die Woje⸗ 
wodſchaftsbehörde den Bau des geplanten Polytechnikums in 
Myslowitz bald erſtehen zu laſſen. In dieſer Richtung mit dem 
Myslowitzer Magiſtrat abgehaltene Konferenzen haben letzteren 
bewogen, für den Bau des Polytechnikums einen Geländeſtreifen 
von 150 000 Quadratmetern abzutreten, und zwar in außer⸗ 
ordentlich guter Lage. Myslowitz eignet ſich auch aus dem 
Grunde für den Bau des Polytechnikums, als es mitten zwiſchen 
den drei wichtigſten Induſtriezentren Polens liegt, dem ober⸗ 
ſchleſiſchen, dem Dombrowaer und dem Krakauer Kohlenbecken. 
Die günſtigen Eiſenbahnverbindungen nach allen Richtungen 
hin ermöglichen allen zukünftigen Schülern des Polytechnikums 
in Myslowitz, dieſes von ihrem Wohnort aus zu beſuchen. 
Hierzu ſei noch bemerkt, daß der Bauplatz ſehr günſtig gelegen 
iſt und nicht, wie es in Kattowitz der Fall wäre, nach der Peri⸗ 
ferie der Stadt verſetzt werden müßte. Durch den Bau des Poly⸗ 
technikums wird Myslowitz für die Zukunft ſehr viel gewinnen. 
Wenn nicht alles trügt, wird noch im Laufe dieſes Jahres mit 
dem Bau begonnen werden, worüber unſererſeits ſpäter berichtet 
werden wird. — 


Das Budget der Gemeinde Schoppinitz für 1930/31. Im 
Rathauſe der Gemeinde Schoppinitz iſt das Budgetpräliminar 
für das Rechnungsjahr 1930/31 zur öffentlichen Einſichtnahme 
ausgelegt. Die gewöhnlichen Einnahmen und Ausgaben betra⸗ 
gen im Voranſchlag 573 300 Zloty, die außergewöhnlichen ſteigen 
für das kommende Jahr in Einnahmen und Ausgaben auf 
1300 000 Zloty an. —h. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Aus der Lipiner Kommune. 

In der geſtrigen Gemeindevertreterſitzung zog die größte 
Aufmerlſamkeit die Beratung, bezw. Feſtſetzung des Haushal⸗ 
tungsplanes für das Rechnungsjahr 1930/31 auf ſich. Der neue 
Haushaltungsplan wurde in Einnahmen und Ausgaben auf 
2 355 500 Zloty feſtgeſetzt. Als die wichtigſten Ausgaben ent⸗ 
fallen auf die allgemeine Verwaltung 255 939,32 Zloty, Schul⸗ 
weſen 156 500 Zloty, Geſundheitspflege 315 652,78 Zloty, Für⸗ 
ſorge 153 375 Zloty, öffentliche Sicherheit 63 250 Zloty, Sckul⸗ 
dentilgung 140 784,53 Zloty, Straßen und Plätze 32 300 Zloty, 
Gemeindebeſitz 4700 Zloty, Kultur und Kunſt 9470 Zloty. An 
außerordentlichen Ausgaben find vorhanden: Schulneubau 600 000 
Zloty, Wohnungsbau 300 000 Zloty, Straßen⸗ und Wegebau 
250 000 Zloty, Geſundheitspflege 70 000 Zloty. 

An Einnahmen wurden aufgeſtellt: Zuſchläge zu den 
Staatsſteuern 380 000 Zloty, Anteil der ſtaatlichen Einkom⸗ 
merſteuer 380 000 Zloty, Kommunalabgaben 164 313 Zloty Ge⸗ 
bühren für die Benutzung öffentlicher Einrichtungen 116 000 Zl., 
Kanaliſationsgebühren 300 000 Zloty, Rückzahlungen 45 000 Zl., 
Beihilfen 15 000 Zloty, Gemeindebeſitz 9740 Zloty, Verſchiedenes 
15747 Zloty, die außerordentlichen Einnahmen werden betra⸗ 
gen: Anleihen 970 000 Zloty, Subventionen 250 000 Zloty. Nach 
einer Aussprache wurde der Haushaltungsplan in obengenann⸗ 
ter Höhe angenommen. 

Die Grund⸗ und Gebäudeſteuer wird in dieſem Jahre auf 
derſelben Höhe, wie im Vorjahre, 5 Prozent pro Mille beibe⸗ 


halten, desgleichen zur ſtaatlichen Grundſteuer mit 100 Prozent. 


Angenommen wurde ein Koſtenanſchlag für die elektriſche Be⸗ 
leuchtungsanlage in Höhe von 1000 Zloty, ſowie die von der 
Schl ſürzen Aktiengeſellſchaft geſtellten Bedingungen. — An 
Nachtragskrediten wurden 22 833,54 Zloty bewilligt. 

Nach Ablehnung mehrerer Subventionsgeſuche, wurden für 


die kommenden Gemeindewahlen die erforderlichen Reklama⸗ 


tionskommiſſionen gewählt 


Seine Eltern beſtohlen. Als ein „nettes“ Bürſchchen ent⸗ 
puppte ſich der 15 jährige Waldemar D. aus Schwlentochlowiß, 
welcher aus ſeiner elterlichen Wohnung 400 Zloty und 21 Dollar 
entwendete. Stitens des Vaters wurde gegen den Jungen, wel⸗ 
cher flüchtig iſt, Anzeige erſtattet. X 


mels ... Dann öffnete fih ein kleines Gudfenfter in der Tür: 
füllung. Das ſpähende Auge meines Freundes wurde ſichtbar. 

„Da du wirklich allein biſt, werde ich öffnen.“ 

Nervpös rüttelte iſt am Türjlügel: 

„Das iſt doch wirklich zu dumm!“ 

Ein, zwei Riegel wurden zurückgeſtoßen. Der Schlüſſel drehte 
ſich im Schloſſe. Ich trat ein. Hinter mir ſchloß Philipp ſorg⸗ 
fältig wieder ab. 

„Welche Idee, dich ſo zu verbarrikadieren!“ ſagte ich ver⸗ 
legen. 

„Aus Vorſicht. ..“ 

„Fürchteſt du einen Angriff?“ 

„Ich bin darauf gefaßt.“ 

Ich ſetzte mich in einen tiefen Fauteuil: 

„Warum haſt du dich vorhin engliſch empfohlen?“ 

„Wem iſt es aufgefallen?“ 

„Allen. Beſonders Evelyne. Es hat ſie gekränkt ...“ 

„Das würde mich wundern.“ 

„Du biſt in einer Weiſe gereizt und nachträgeriſch . 

„ch ſollte irgendwem irgend etwas nachtragen? Ich?“ 
fragte er mit beißendem Spott. 

„Jedenfalls haſt du dadurch die melodramatiſchin Vorgänge 
verläumt, die ſich am Schluſſe des Feſtes eingeſtellt haben,“ ſagte 
ich in gezwungenem leichten Tone. £ 

„Welche Vorgänge?“ fragte er wie erleichtert. 

Ich erzählte ihm kurz und mit abſichtlichem Nachdruck, was 
vorgefallen war. Wie Anton plößlich auf dir Terraſſe geſtürzt 
war, kin Renkontre mit Pythius und alles bis zu dem jo uner⸗ 
wartet abgebrochenen Geſanesvorkrage der Luccioli . 

Philipp hockte ſchweigend in ſeinem Fauteuil und hörte zu. 
Ich beobacht⸗te, daß ſeine Knie ſchlotterten. Fror ihn? 

„Was ſagt der Arzt?“ fragte er lauernd. 

„Er ſcheint Nemlich beunruhigt.“ 


„Und 

„Am merkwürdigſten berührte es ihn,“ ſagte ich und wollte 
ihn zwingen, meinem Blicke ſtand zu halten, „daß Anton über⸗ 
haupt in das Laboratorium gelangen konnte“ 

Philipp verzog keine Miene: 

„Aber er ſelbſt hat mit doch erzählt, daß auch ein anderer 
Schlüſſel das Laboratorium ſperrt. .“ 

„Eben. Er hat es nur dir erzählt.“ 

„Nun, und?“ 


Einteilung der Wahlbezirke in pine. Für die am 30. März 
d. J. ſtattfindenden Gemeindewahlen wurde die Gemeinde in 
acht Wahlbezirke eingeteilt. Der Wahlbezirk 1, Wahllokal 
Seibert, umfaßt die ulica Bytomsta. — Wahlbezirk 2, Wahllotal 
Machon: ulica Barbary, Florjanska und Kolejowa. — Wahl⸗ 
bezirk 3, Wahllokal Morawietz: ulica ſw. Jacka, Graniczua und 
Koscielna. — Wahlbezirk 4, Wahllokal Sobczyk: ulica Krol. 


Hucka und Srednia. — Wahlbezirk 5, Wahllokal Turnhalle im 


Rathaus: ulica Hutnicza, Nowa, Kopanina, ſw. Jana, Nadzieji 
und Urz endowa. — Wahlbezirk 6, Wahllokal Spielſchule: ulica 
Szkolna, Piasniki, Matildy. — Wahlbezirk 7, Wahllokal Angel: 
ulica Kſ. Michalskiego, Kopalnia Matildy, Gerarda, Oſtatni 
51055, Poludniow und Siedlowa. — Wahlbezirk 8. Wahllokal 
Swienty: ulica Marcina, Kolonja Kolejowa und Szub. 
Brzeziny. (Das verſchwundene Geſpann.) Auf der 
ulica 3. Maja in Brzeziny mußte der David Neumann aus Vend⸗ 


zin bei ſeiner Rückkehr feſtſtellen, daß fein Pferd und das Fuhr⸗ - 


werk, welche er für eine kurze Zeit ohne Beaufſichtigung zurüc⸗ 
gelaſſen hatte, verſchwunden waren. Später gelang es, zwei 
junge Leute anzuhalten, welche mit dem Fuhrwerk die Richtung 
nach Groß⸗Dombrowka eing. schlagen hatten. Die weiteren polis 
zeilichen Ermittelungen find im Gange. x 
Bielſchowiz. (Der Dieb im Tanzſaal.) Von der 
Polizei wurde ein gewiffer Alois K. feſtgenommen, welcher zum 
Schaden des Valentin Sk. in einem Bielſchowitzer Tanzſaal einen 
Wintermantel ſtahl. Der Maniel konnte dem Dieb wieder ab⸗ 
genommen und dem Eigentümer zugeſtellt werden. 5 


Tarnowitz und Umgebung 


Der Scharleyer „Sanacjaheld“ Depcit vor Gericht. 

Vor dem Tarnowitzer Burggericht hatte ſich der Präſes des 
Aufitändifienwerbandes wegen Beleidigung des Lehrers 3. zu 
verantworten. Im September v. Is. kehrte während eines 
Spazierganges der Schulleiter 3. mit feiner Frau und einem 
Geiſtlichen in ein Cartenreſtaurant ein, wo ſich ein deutſcher 
Verein vergnügte. Unter dieſen Gäften fand Z. mehrere ‚Ber 
kannte, mit denen er eine Zeit beiſammen verbrachte. Dieſer 
veranlaßte den Zw. Pow. Sl., den Schulleiter mit der Erdih⸗ 
tung zu denunzieren, daß 3. einer Einladung des germaniſchen 
Vereins Folge geleiſtet hat. (Ein ſchreckliches Verbrechen!) 3. 
iſt gewiß überzeugt. daß die Mitglieder des deutſchen Vereines 
Ioyalere Bürger, wie die des Zw. Pow. Sl. find. Der Schul⸗ 
leiter Z., der gewiß mehr für den Staat geleiſtet hat, wie ſo 
mancher Aufftändiſche, begab ſich, nachdem er von der Denun⸗ 
zierung in Kenntnis geſetzt wurde, zum Präſes desſelben, dem 
Pan Depcik wo ihm ein Brief ausgehändigt wurde, welcher 
die gröfften Beleidigungen enthielt. Während der Verhand⸗ 
lung vor dem Gericht. ſagte der Sanator Depcik aus, daß er 
als Präſes des Zw. Pow. Sl. dies tun mußte, weil das Ver⸗ 
bandsſtatut es jo vorſchreibt. Das Gericht verurteilte den Depcik, 
welcher als guter Katholik und Mitglied des Kirchenvorſtandes 
(2), die blutige Scharleyer Silwerſterkeilerei und andere Ver⸗ 
brechen auf dem Kerbholz hat. zu 100 Zloty Geldſtrafe oder 20 
Ta; Gefängnis. 
Einwohner dieſe Beſtrafung des „Helden“ Depcik zur Kenntnis 
und erwarten mit Spannung den Ausgang des Silveſterblut⸗ 
bades, für welches Depcik angeklagt wurde. Dieſer Prozeß 


wird höckſtwahrſcheinlich in nächſter Zeit ausgetragen werden. 8 


Rybnik und Umgebung 


Erhält Rybnit ein Gewerbegericht? Nach der Teilung Ober- 
ſchleſiens hat der induſtriereiche Kreis, welcher vor der Teilung 
dem Gewerbeger cht Ratibor unterſtellt war, dieſes verloren, 
was ſehr nachteilig für die Arbeitnehmer iſt. Daß dies der Tate 
ſache entſpricht, davon zeugen die verſchiedenen bisher an die Be⸗ 
hörden geſandten Schreiben ſeitens der Arbeitnehmerverbände. 
Am 3. d. Mts. wurde gleichfalls ein Petitionsſchreiben an das 
Arbeitsminiſterium geſandt, welches den Wunſch enthielt, daß 
in Rybnik ein Gewerbegericht errichtet werden ſoll, wobei auch 
die eigentlichen Gründe angeführt worden ſind. Wir hoffen, 
daß das Miniſterium den Wunſch der 
Rybnik der Wichtigkeit wegen erfüllt. 

Feuerwehr⸗Fachturſus. Im Auftrage des Kteisfeuerwehr⸗ 
Verbandes in Kattowitz findet ab heutigen Freitag im Depot der 
ee in Rybnik ein dreitägiger Feuerwehr⸗Fach⸗ 

rſus ſtatt. 


— 


PR Ich wollte die naheliegende Schlußfolgerung nicht ziehen und 
fuhr fort: ' 
„Ein größeres Quantum eines pharmazeutiſchen Präparates, 
das der Doktor dort aufbewahrt hatte, iſt weggekommen 
„Ein Narkot kum?“ 
„Nein. Gift.“ 
Ein fahles Leuchten blitzte in ſeinen Pupillen auf: 
„Vielleicht fein berühmtes Gift, von deſſen märchenhafter 
Wirkung er erzählt hat .. . das alle Feſſeln der Selbſtbeherr⸗ 
ſchung und Scham ſprengt und dann unter furchtbaren Qualen 
tötet . . 2“ 
„Ja, dieſes Gift.“ N 
La Tour⸗Aymons Geſicht verzog ſich zu einer rätſelhaften 
Grimaſſe und erſtarrte. Mit eingetrockneter Kehle fragte ch: 
„Du haft uns doch nicht ... dieſen Streich geſpielt?“ 
„Welchen Streich?“ 
„Uns zu vergiften...“ 
Er zuckte die Schultern. - 
„Du wirt zugeben, daß die Gelegenheit günſtig geweſen 
wäre, die Welt von dieſer Grſellſchaft zu befreien...“ 
„Du haſt es nicht getan?“ rief ich in ſteigender Erregung. 
Er wiegte automatiſch den Kopf: 
„Vor allem,“ ſagte er trocken, „was gibt uns di: Gewißheit, 
daß dieſes Präparat die gewünſchte Wirkung tut? it der expe⸗ 
timentelle Nachweis erbracht? Nein. Und Hätte ih es nicht 
zuerſt an mir ſelbſ 
Jammerleben abzukürzen . “ 


Philipp!“ 5 


Ich ſchrie ihn an: 
„Du kannſt dieſes Verbrechen nicht begangen haben! So 
wahnſinn'g biſt du nicht!“ 


mich 


allgemeine Anſicht? ö 
deutliche Empfindung gehabt, daß ich wahnſinnig bin! 
Ein Schauer faßte mich. 5 


65 


„Mein Ehrenwort.“ 
R (Fortſetzung folgt.) 


Mit Befriedigung nahmen die Scharleyer 


Arbeiter des Kreiſes 


ſt ausprobiert, um mein verfluchtes, elendes 
1 ar 


La Tour⸗Aymon heftete einen undurchdringlichen Blick 21 


h. 2 
„Gewiß bin ich wahnſinnig! Muß es ſein. Iſt es nicht die 
Wie oft haft du ſelbſt heute Abend die 


Ich ſtieß hervor: Be 


“ ſagte er langſam und ſchüttelte den Kopf. 22 
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— hatten uns für den Ausgang hergerichtet. 


hat und nicht mehr losläßt. 


Ketten ſind es. 


Vor der Kerkerzelle Princips 


Am Sonntag wurde in Sarajevo eine Gedenktafel 
für Gabrilo Princip enthüllt. Princip hat am 2% 
Juni 1914 in Sarajevo den Erzherzog Franz Ferdinand 
und deſſen Frau erſchoſſen. Er und einige ſeiner Mit⸗ 
verſchworenen wurden zu ſchweren Kerkerſtrafen verur⸗ 
teilt, die fie in der ehemaligen Feſtung in Thereſienſtadt 
in Böhmen abbüßten. Dort iſt Princip am 29. April 
1918 geſtorben. Seine Gebeine wurden im Juli 1920 
nach Sarajevo in Serbien gebracht. 

Am Oſterſonntag 1915 war es. Wir, der ganze Einjährigen⸗ 
zug — man nannte uns noch immer Einjährig⸗Freiwillige, ob» 
wohl wir weder freiwillig noch einjährig beim Militär waren, 
Wir freuten uns 
ehrlich auf den Spaziergang nach Leitmeritz, und mancher von 
uns dachte ſich: es iſt vielleicht der letzte Sonntag daheim, es iſt 
vielleicht der letzte Oſterſonntag für dich überhaupt... 

Da kam wider alles Erwarten — noch am Abend bei der 
Befehlsausgabe war kein Wort davon zu hören geweſen — der 
Befehl: der ganze Einjährigenzug auf Wache in die Feſtung! 
Wir murrten, aber wir gingen. Wie oft ſchon ſind wir durch 


den Hof der „Kleinen Feſtung“ durchmarſchiert, wenn wir zu 


Uebungen gezogen waren. Die Tore zu den Kaſematten aber, 
in denen die Militärſtrafanſtalt untergebracht war, blieben uns 
ſtets verſchloſſen. Etwas neugierig waren wir daher ſchon. 


ch kam vor eine Einzelzelle, die wieder abgeſondert von 
allen anderen Zellen lag. Der dienſthabende Unteroffizier 
ſchärfte mir ein: „Sie kommen zum Princip, Sie dürfen nicht 
ein Wort mit ihm ſprechen!“ — Ich ſtehe vor der ſchweren, eiſen⸗ 
beſchlagenen Zellentür. Auf einer kleinen ſchwarzen Tafel leſe 
ich: Gavrilo Princip. Darunter ein Datum, wenn ich nicht irre, 
war es ein Tag des Dezember 1914, der Einlieferungstag, und 
daneben ſteht noch ein Datum, das zwanzig Jahre vorausge- 
griffen iſt. Zwanzig Jahre mußt du da drinnen ſitzen, armer 
Princip, denke ich mir. Die Zahl erſchreckt mich: „Dezember 
1914 — Dezember 1934.“ (Damals ſchrieb man erſt April 
19151) Der Name erſchreckt mich: Princip! — 


Damals, an dem ſtrahlenden Sommertag, als ich die Nach⸗ 
richt von dem Sarajevoer Mord hörte, ſah ich über den Namen 
des Attentäters hinweg, nur den Mord. Jetzt ſtand ich da und 
las und buchſtabierte und reimte die Buchſtaben zu der Merk⸗ 
würdigkeit dieſes Zuſammentreffens des Namens und der Bes 
ſeſſenheit des Täters zuſammen. Princip: der junge Student, 
der Princip, den der Gedanke gepackt hat, ſein Volk zu befreien, 
der der Ausführung dieſes Gedankens ſein junges Leben frei⸗ 
willig und gern opfert, den das Prinzip, an dem Unterdrücker 
der Freiheit ſeines Volkes, den er in dem Erzherzog Franz Fer⸗ 
dinand erblickt hat, Rache zu nehmen, leidenſchaftlich ergriffen 
Dieſer junge, von dieſem Prinzip 
beſeſſene Menſch hätte nach unſeren Begriffen gar nicht anders 
heißen können. Ich ſtarre auf den Namen und ich ſtarre auf 
das verſchloſſene Guckloch. Meine Pflicht iſt es, in kurzen Zeit⸗ 
räumen durch das Guckloch in die Zelle zu ſehen. Aber ich weiß 
nicht, ich bringe nicht den Mut auf, den Schuber wegzuſchie “ben 
und hineinzublicken in die Zelle. Immer wieder zögere ich. 
Ich lege das Ohr an die Tür. Es iſt ganz ſtill, ſchon will ich 
das Guckloch öffnen. Plötzlich höre ich Geklirr, ſcharf ſchneidendes 
Geklirr. Ich reiße den Schuber weg und preſſe das Auge in die 
Rundung der Oeffnung: drei Schritte vor mir ſteht ein hagerer, 


blaſſer Menſch in einem braunen Kittel. Unbeweglich, ſtarr 
ſteht er, wie eine Statue. Nur das dunkle Auge iſt noch nicht 


abgeſtorben. Es blickt auf das Guckloch. Einmal habe ich ein 

Reh in einer Waldlichtung ſo ſtarr ſtehen und blicken geſehen. 

Nur ein paar Sekunden lang, dann wurde es gewahr, daß ein 
es beobachtete, es machte kehrt und ſprang davon. 


1 
a Es iſt auch nicht viel länger als ein Augenblick, den mich 


dieſes dunkle Auge in der ſteifen Geſtalt anſtarrt. Die Geſtalt 
macht eine mechaniſche Wendung, der eine Fuß hebt ſich ein 
wenig, der zweite ſchlürft nach, und das ſcharfe Geklirr, das ich 
vorhin vernommen habe, durchſchneidet die unheimliche Stille. 
Eiſenbänder ſind um die Knöchel gelegt. Eine 
kurze Kette verbindet ſie und eine zweite Kette läuft in die 
Höhe; ſie verſchwindet in dem braunen Kittel, und ich kann 


nur vermuten, daß der kalte Stahl auch den ſchlanken Leib um⸗ 


klammert hält. So feſſelt der Menſch nur den Menſchen. 

Ich drücke den Schuber wieder zu. Am liebſten möchte ich 
fliehen, in den Wald hinein, und mein Geſicht in den Erdboden 
drücken, weil ich mich ſchäme, ein Menſch zu ſein. Aber ich muß 
ſtehenbleiben, ich darf nur meine zwei, drei Schritte machen 
und muß unverwandt auf dieſe fürchterliche Tür ſchauen, damit 
er nicht.. Da muß ich doch lächeln. Wie könnte dieſe arm⸗ 


ſelige, in Ketten gelegte, gepeinigte Kreatur, die nur ſchwer⸗ 
fällig einen Fuß vor den anderen ſetzen kann, fliehen, aus⸗ 


brechen, durch dieſe Mauern, die meterdick ſind? 

Das war einmal eine Feſtung, das ſind Kaſematten, die in 
das alte Flußbett der Eger hineingebaut ſind. Der Mauerwall 
wurde noch durch den Waſſerwall verſtärkt. Die Eger wurde 
reguliert, heute liegen die Kaſematten an einem ſumpfigen, 
toten Flußarm. Die Mauern haben das Waſſer geſoffen und 
ſaufen es noch immer, ſie ſind von Feuchtigkeit durchtränkt, aber 
ſie ſtehen noch feſt und unerſchütterlich wie ehedem. 

Einmal im Tage, eine knappe halbe Stunde, öffnet ſich die 
ſchwere Tür. Der Gefangene darf in dem ſchmalen 


eine Reihe von Tagen. 
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Hof „ſpazieren“ gehen. — Außer dem Wachpoſten darf nie⸗ 
mand im Hof ſein. Er hat die zwanzig Jahre, abgeſondert 
von allen Menſchen, zu verbringen. — — — 

Die zwei Stunden vergehen auch, ich werde abgelöſt. Die 
nächſten zwei Stunden wälze ich mich unruhig auf der Pritſche 
im Wachzimmer; mich ſchauert vor der nächſten Wache. 

Dann ſtehe ich zwei Stunden vor der Zellentür eines an⸗ 
deren Sarajevoer Attentäters: Cabrinovic, der die Bombe 
ſchleuderte, der der Thronfolger noch entgangen iſt. Auch er 
ſoll zwanzig Jahre in dieſem Raum, der vielleicht ſechs Schritte 
lang und vier Schritte breit iſt, auf und ab gehen, auf und ab 
die Kette ſchleppen, von ſechs Uhr früh bis nachts. 


Nachts wieder vor der Zelle Princips. In der Zelle brennt 


ein Licht. Die wohltuende Finſternis der Nacht darf nicht 
dieſen Leib umſchmeicheln. Wenn ſich der gequälte Körper auf 
dem Strohſack herumwirft, klirren die Ketten. Um ſechs Uhr 
morgens ſchrillt eine Glocke, die Schläfer werden aus den kargen 
Stunden des Vergeſſens geriſſen, ſie müſſen auf. Ein Schließer 
bringt das Frühſtück, er ſperrt die Tür auf, Princip tritt zu der 
Tür und fragt deutſch: „Haben wir heute Kaffee?“ Der 
Schließer reicht die Menageſchale hinein, ſein Mund bleibt ge⸗ 
ſchloſſen, Princip hat die Frage ins Leere gerichtet. Er kann 
flüſtern, er kann ſchreien, es wird ihm keine Antwort zuteil, er 
iſt ausgeſtoßen aus dem Leben, er iſt längſt kein Lebender mehr, 
er iſt nur noch ein in Ketten gelegter Leichnam in einem 
dumpfen, feuchten Mauergrab, dem nur das Auge noch nicht 
gebrochen iſt. — Aber auch dieſer Blick iſt bald erloſchen. Es 
muß eine Erlöſung geweſen ſein. — — — 


Hochzeitsbräuche in Bosnien u. in der Herzegowina 


Kaum irgendwo in Europa hat ſich das urſprüngliche Volks⸗ 
leben ſo rein und unbeeinflußt erhalten wie in den Ländern 
Bosnien und Herzegowina. Die zerklüfteten Bergländer liegen 
ab von den großen Verkehrsſtraßen Europas und ſchützten ihre 
Bewohner vor den wechſelnden Einflüſſen religiöfer und kultu⸗ 
reller Art. Die Hochzeitsſitten ſind für die Beurteilung eines 
Volkes beſonders charakteriſtiſch, weil ſich das Gefühlsleben in 
ihnen am ſtärlſten ausprägt. Für den Südſlaven bedeutet die 
Liebe und ihre Anſchauungen viel mehr, als es in unſeren nörd⸗ 
licheren Breiten üblich iſt. Für ihn iſt die Liebe wirklich der 
Angelpunkt des Lebens. Gefällt dem jungen Bauernburſchen an 
Mädchen, ſo bittet er es um ein „Aſchik“, ein Stelldichein. Und 
gewährt es ihm die Bitte, jo iſt die Ehe ſchon jo gut wie ges 
ſchloſſen. Eine „freie Liebe“ im weſteuropäiſchen Sinne exiſtiert 
kaum. Nun ſchickt der junge Bauer ſeinen beſten Freund zur 
Familie der Braut, der mit höflichen Worten für den Freter 
zu werben hat. Nie aber bekommt der Brautwerber eine direkle 
Antwort. Statt eines Jawortes wird ihm ſüßer, ſtarker Kaffee 
und kandiertes Obſt vorgeſetzt. Wird die Werbung abgelehat, 
ſtellt man einen bitteren Kaffee vor ihn hin. Stets aber wird er 
mit der größten Höflichkeit behandelt und kann nur aus der Art 
des vorgeſetzten Getränkes den Erfolg ſeiner Werbung erkennen. 

Iſt der Hochzeitsmorgen gekommen, geht die Braut heimlich 
in den Hef hinaus und ſtellt eine Schaufel an die Mauer bes 
Hauſes. Dieſer Brauch ſoll den Wunſch, ihren Gatten zu über⸗ 
leben, ausdrücken. Stirbt dann ein jüngerer Mann, ſo heißt e:: 
Sein Weib hat ihm wohl die Grabſchaufel hingeſtellt? Die 
wichtigſt⸗ Perſönlichkeit bei den Hochzeitsfeierlichkeiten iſt nicht 
der Bräutigam, ſondern der Brautführer, der „Djever“, meiſt 
ein intimer Freund des Bräutigams. Während ſich der Bräu⸗ 
tigam um feine männlichen Gäſte zu kümmern hat, darf der 


Vom Nordpol 


Mr. Dr. Frederic Albert Cook wurde am 10. Juni 1885 
im Staate New Vork geboren, verſetzte im Jahre 1909 die ganze 
Welt mit der Nachricht in Aufregung, daß es ihm gelungen ſei, 


den Nordpol zu entdecken — und verließ dieſer Tage das Ge⸗ 


fängnis im Staate New Vork, in dem er lange geſeſſen hatte. 
Kein Reporter nahm Notiz von dem Manne, der jetzt müde 
und unbeholfen in eine völlig veränderte Umwelt entlaſſen 
wurde. Auch ein altgedienter Zeitungsmann, der Cook in ſeiner 
Glanzzeit oft geſehen hatte, hätte in dem alten gebeugten 
Manne von 65 Jahren nicht den ehemaligen Forſchungsreiſenden 
erkannt. f 

Immerhin hatte Cook es verſtanden, wenn auch nur für 
kurze Zeit, die ganze Welt zu täuſchen und im Mittelpunkt des 
internationalen Intereſſes zu ſtehen. In dieſer Zeit verdiente 
und verſchwendete er Millionen. Aber dieſer Rauſch fand ein 
jähes Ende, als der rückſichtsloſe Kampf ſeiner ungläubigen 
Gegner einſetzte, die nichts unterließen, um den falſchen Forſcher 
zu entlarven. Merkwürdigerweiſe verlor Cook gerade in dem 
Augenblick ſeine Nerven, als ſeine Sache durchaus nicht ſchlecht 
ſtand, denn eine Reihe von Männern der Wiſſenſchaft war 
energiſch für Cook eingetreten, um ſeine Glaubwürdigkeit zu 
bezeugen. Leider wurde ihre Kameradſchaftlichkeit von Cook 
ſchlecht belohnt, indem er ſie durch eine Erklärung, daß er nicht 
wiſſe, ob der Nordpol von ihm erreicht worden ſei, vor der 
ganzen Welt blamierte. Er legte ein umfaſſendes Bekenntnis 
ab und ſuchte ſich mit Geiſtesverwirrung zu entſchuldigen. 
Augenblicklich ließ man Cook fallen und es hagelte aus der 
plötzlich einſtimmig gewordenen Preſſe eine Flut von Schmäh⸗ 
reden auf den gänzlich Verlaſſenen herab. „Meiſterlügner der 
Welt“ war noch der harmloſeſte Titel, der ihm gegeben wurde. 
Man war ſich plötzlich an allen Orten darüber im klaren, daß 
er den „gigantiſchſten Schwindel“ aufgezogen habe, den die Welt 
je geſehen hätte. Eigentlich warfen ihm die großen Zeitungen 
ganz zu Unrecht vor, daß er mit ſeiner Lügengeſchichte Rieſen⸗ 
ſummen verdient hatte, denn fie ſelbſt erlebten eine jo hohe 
Auflage, daß man von der Coolſchen Affäre als von einem 
ausgezeichneten Zeitungsgeſchäft ſprechen konnte. 

Aber nicht nur die Gelehrten wurden durch dieſe Ent⸗ 
hüllungen in peinliche Verlegenheit gebracht. Cooks Skandal 


Ein Funtbild vom Untergang der „Monte Cervantes“ 


des 14 000-Tonnen-Dampfers der Hamburg⸗Südamerikaniſchen Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft, der mit 1100 Paſſa⸗ 
gieren an Bord an der Küſte von Feuerland auf einen Felſen lief und — na 
und Beſatzung verſank. — Bis das Bild von der Unfallſtelle nach Buenos Aires gebracht wurde, verging 
Die drahtloſe Uebertragung von Buenos Aires nach Berlin dauerte 10 Minuten. 


ch der Ausbootung von Fahrgäſten 


„Diever“ bei der Braut bleiben und muß ihr an dieſem Tage 
in allen Angelegenheiten behilflich ſein. Verläßt die Braut das 
väterliche Haus, tritt der „Djever“ hinter ſie, faßt ſie bei den 
Armen und dreht ihren Körper langſam der Sonne zu. Dann 
führt er ſie, je nach dem Bekenntnis, zur Kirche oder Moſchee und 
nach der kirchlichen Feier in das Haus des Bräutigams. Che 
ſie ihr neues Heim betritt, bricht der Bräutigam über ihrem Kopf 
einen Kuchen, von dem alle anweſenden Frauen en, denn man 
glaubt, daß dieſer Kuchen vox Frauenleiden ſchützt. Dann reicht 
der Bräutigam der Braut zwei Krüge friſchen Quellwaſſers, die 
fie über dis Schwelle des Brautgemaches gießt. Nun treten Braut 
und Bräutigam noch einmal vor den Herd, aus dam er mit der 
Feuerzange ein Stück glühende Holzkohle nimmt. Damit gehen 
beide vor das Haus, halten es gegen die Sonne und verneigen 
ſich dreimal. In dem Glauben, alle böſen Geiſter gebannt ind 
des Segens aller guten Geiſter ſicher zu ſein, können ſie nun ihr 
Schlafgemach auſſuchen. Eine Freundin der Braut bringt ihnen 
noch ein Glas Wein nach, die Brautleute aber nippen nur davon 
und ſchicken ſie wieder weg. Draußen nehmen alle Angehörigen 
einen Schluck aus demſelben Glas, um die neue Gemeinſchaft zu 
ſymboliſieren, die durch die Ehe zwiſchen beiden Familien herge⸗ 
ſtellt wurde. Und vor dem Fenſter des Brautgemaches geht das 
Feſt weiter, man ſingt und tanzt die alten Volkstänze (die „Kolo⸗ 
Tänze“) und das ganze Dorf nimmt Anteil an dim Glück des 
jungen Paares. 

Freilich werden die geſchilderten Bräuche nur noch in den 
ſtillen Dörfern des Landes gefeiert. In den größeren Städten 
unterſcheidet ſich eine Hochzeit kaum von einer Hochzeit in Deutſch. 
land, abg.sehen davon, daß ſie dort für die Jugend der Stadt 
ein willkommener Anlaß it, mit Kinderpiſtolen und alten Ge⸗ 
wehren viele hundert Freudenſchüſſe abzugeben. S. O. 


ins Zuchthaus 


verſchonte auch nicht hohe und höchſte Häupter mit dem Ge⸗ 
lächter der Menge. Der amerikaniſche Präſident Taft hatte in 
einem Telegramm geſagt: „Es erweckt den Stolz aller Ameri⸗ 
kaner, daß dieſe Großtat, um die die Welt ſich ſolange vergebens 
mühte, durch die Intelligenz, Tatkraft und bewundernswerte 
Beharrlichkeit eines Landsmannes vollbracht worden iſt.“ Man 
kann ſich denken, wie dieſe Zeilen damals in der Weltpreſſe 
gloſſiert wurden. Außerdem war Cook Ehrendoktor der Stock⸗ 
holmer Univerſität und Ehrenmitglied zahlreicher weltberühmter 
wiſſenſchaftlicher Vereinigungen geworden. 

Dieſe wahre Geſchichte aus dem Leben hat einen Höhepunkt, 
der in feiner Ironie von dem geiſtreichſten Schriftſteller nicht 
beſſer hätte erdacht werden können. Denn es waren keines⸗ 
wegs die Wiſſenſchaftler und Polarforſcher der damaligen Zeit, 
in denen das Mißtrauen zuerſt erwachte. Es blieb vielmehr 
einem Nichtfachmann, dem engliſchen Journaliſten Phillipp 
Gibbs, vorbehalten, das Material zu liefern, mit dem dieſer 
großangelegte Schwindel aufgedeckt wurde. Hinter dieſem be⸗ 
gabten Reporter ſtand ſein Blatt, der „Daily Chornicle“, der, 
lediglich auf die Berichte Gibbs geſtützt, in der Folgezeit nicht 
locker ließ, bis Cook völlig entlarnt war. 

Cook ſaß in Helſingſors und erholte ſich von den Strapazen 
ſeiner angeblichen Nordpolreiſe, von der er ſoeben zurückgekehrt 
war. 

Unter den Journaliſten aus aller Welt begann nun ein 
Wettrennen nach dieſer Stadt, aber ſie hatten ſich vergeblich 
beeilt, denn der Forſcher zeigte nicht die geringſte Neigung, 
irgend jemanden zu empfangen. Nur dem hartnäckigen Gibbs 
gelang es bis in das Hotelzimmer des Forſchers vorzudringen. 
Aber Cook wollte zuerſt nicht mit der Sprache herausrücken, bis 
er ſich ſchließlich dazu herbeiließ, in großen Zügen ein Bild zu 
entwerfen, wie er den Nordpol erreichte. Als Cook ſeine Er⸗ 
zählung beendet hatte, glaubte der Journaliſt zu erkennen, daß 
ſein Gegenüber merkwürdig nervös war. Gibbs erhob ſich und 
dachte, daß Cook ſich von den Mühſalen der Fahrt noch nicht 
erholt habe. Aber er fragte den ungeduldigen Forſcher doch noch 
nach ſeinen Aufzeichnungen, die er am Tage der Entdeckung ge⸗ 
macht habe, um ſie in ſeinem Blatt genau beſchreiben und, wenn 
möglich, ſogar reproduzieren laſſen zu können. Nun geſchah 
das, was den ganzen Skandal ins Rollen brachte. Cook verlor 
die Faſſung, wurde bleich und rot und verriet ſich in ſeiner 
Erzählung durch die folgenden Worte: „Was wollen Sie eigent⸗ 
lich! Glauben Sie mir etwa nicht? Nanſen und Amundſen 
haben Sie doch ohne weiteres Glauben geſchenkt! Von dieſen 
verlangte man doch keine Belege und wie kommen Sie eigent⸗ 
lich dazu, an meinen Berichten zu zweifeln?“ 

Gibbs war völlig verblüfft, und berichtete eiligſt an ſein 
Blatt, daß die Cookſche Polentdeckung wahrſcheinlich grober 
Schwindel ſei. Als dieſe Anklagen in dem „Daily Chronicle“ 
erſchienen, ſchrie die ganze Welt vor Entrüſtung auf. In 
Kopenhagen hätte man Gibbs beinahe gelyncht. Acht Monate 
lang ſtand Gibbs und fein: Blatt mit feinen Behauptungen 
völlig allein da, bis dann Männer der Wiſſenſchaft plötzlich 
ſelbſt dahinter kamen, daß die Sache nicht ſtimmte, was ſchließ⸗ 
lich von dem in die Enge getriebenen Cook ſelbſt beſtätigt 
wurde. Dr. Cook war erledigt. Er lebte nur noch vom. 
Schwindeleien. Ein großangelegter Betrug mit einer Oelquelle, 
die nicht exiſtierte, brachte ſeine Tragödie endgültig zum Ab⸗ 
ſchluß und ihn für lange Jahre ins Zuchthaus, aus dem er 
jetzt als gebrochener Mann mit grauen Haaren zurüdiehrte, - 
eee TEE N TE SETZTEN eee AI FATOREISTTTASTEN FAT 
Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 
Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul, Plebiseytowa 24; 
für den Inſeratenteil: Anton Rzyttki, wohnhaft in Kato- 
wice, Verlag und Druck: „Vita“, naklad drukarski, Sp. 
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Neuer Auswanderer-Transport nach Braſilien 
Ueber 300 Deutſch⸗Ruſſen ſchifften ſich dieſer Tage, begleitet von einem Regierungskommiſſar der bra⸗ 
ſilianiſchen Regierung, auf dem Lloyddampfer „Werra“ ein, um mit Hilfe einer Siedlungs⸗Geſellſchaft 
ſich in der „neuen Welt“ eine neue Exiſtenz zu gründen. 


Skandal in London 


Das Ende eines Glücksritters der Hochſinanz 


„Clarence Charles Hatry, Sie ſind nach Ihrem eigenen Ge⸗ 
ſtändnis der abſcheulichſten Betrügereien ſchuldig, die jemals die 
Handelsehre Großbritanniens befleckt haben.“ Mit dieſen Worten 
des Richters Avory vor dem Old⸗Bailey⸗Gericht in London fiel 
der Vorhang über eine der dramatiſchſten Epiſoden in der Ge⸗ 
ſchichte des Finanzkapitals. Es iſt eine Geſchichte von der Hinter⸗ 
treppe des ſtolzen Gebäudes der Hochfinanz, mit Kinoeffekten, 
melodramatiſchen Weinſzenen, großartigen Geſten und jämmer⸗ 
lichen Zuſammenbrüchen. Die Verurteilten haben ihre Strafe 
angetreten. Aber auf der Anklagebank ſaß neben dem Spieler 
Hatry und ſeinen 3 armſeligen Helfershelfern ein ganzes Syſtem. 

Clarence Charles Hatry begann ſeine Karriere, die ihn in 
ſchwindelhafte Höhen und von dort in ſteilem Abſtieg ins Ge⸗ 
fängnis führen ſollte, vor zwei Jahrzehnten als ein kleiner Im⸗ 
porteur von Materialien für Zylinderhüte. Mit 21 Jahren 
machte er bankrott — es war die erſte einer Reihe von Inſol⸗ 
venzen, die ſeltſam genug, die Sproſſen ſeiner Leiter zu Geld, 
Anſehen und Macht bilden ſollten. Der Spieler und Spekulant 
war nunmehr in Clarence Hatry erwacht. Noch hatte er kaum li⸗ 
quidiert, ſo ſchwamm er ſchon wieder oben. Das neue Abenteuer 
it bezeichnend, wenn es auch nur ein kleines, armes Vorſpiel 
für die kommenden Ereigniſſe darſtellen ſollte. Hatry hatte er⸗ 
fahren, daß gewiſſe bäuerliche Auswanderer aus dem Oſten Eu⸗ 
ropas vor ihrer Abreiſe all ihr Hab und Gut verkauften, um nur 
zu oft, von den Einwanderungsbehörden in der neuen Welt zu⸗ 
rückgewieſen, der bitterſten Armut ausgeliefert zu ſein. Hatrys 
warmes Herz war gerührt. Er verſicherte die Auswanderer gegen 
ihr Riſiko und rechnete ihnen 10% Mark als Zuſchlag zur Schiffs⸗ 
tarte auf. Gleichzeitig Sins er ſelbſt eine Rückverſicherung ein, 
die ihn pro Perſon 1 Mart toſtete. 9% Mark ſtrich er, ohne 
jede Gefahr, bei jedem Verſicherten ein. — d 

Die Unternehmu: 
wurden Tochtergeſellſchaften gegründet. Hatry hatte 

während weniger Jahre eine halbe Million Mark verdient. 

Da kam der Krieg. Die Auswanderung brach ab, das Unter» 
nehmen krachte zuſammen. Mit einer großen, weithin ſichtbaren 
Geſte zahlte Hatry den Aktionären großmütig die Hälfte ihres 
Kapitals zurück, obwohl geſetzlich keinerlei Verpflichtung hierzu 
vorlag. Er wußte warum. Dies Geſchäft war nur ein Anfang 
und es galt, die Mitwelt von der eigenen Korrektheit und ge⸗ 
ſchäftlichen „Smartneß“ zu überzeugen. Der Appetit kommt 
beim Eſſen, ſagt ein franzöſiſches Sprichwort. Hatrys Appetit 
war inzwiſchen ins Gigantiſche gewachſen. Er war nicht mehr 
der Spieler nur, — ſein perſönlicher Ehrgeiz, ſein Geltungstrieb, 
wie die Pfychologen es nennen, ſeine Eitelkeit waren ungeheuer 
geworden. Der Krieg gab ihm ein neues Stichwort. War ein 
Großteil des Rückverſicherungsgeſchäftes nicht bisher von deutſchen 
und öſterreichiſchen Firmen beſorgt worden? Nichts naheliegen⸗ 
der als der Gedanke, ſich die einzigartige Chance zunutze zu 
machen und ſich die finanzielle Kontrolle einer altangeſehenen 
britiſchen Verſicherungsgeſellſchaft zu ſichern. Der Vorfall ſelbſt 
iſt wie ein Akt aus einem Senſationsfilm: Hatry trifft einen 
Freund in Uniform, der eine Option auf die City Equitable 
beſitzt. Der Freund muß ins Feld und überläßt Hatry für die 
Kleinigteit von 100000 Mart dieſe Option, es fehlen nur noch 
die 1% Millionen für den Kauf der Anteile ſelbſt. Hatry läuft 
von Pontius zu Pilatus; niemand hat Geld. Da erhält er eine 
Empfehlung an einen Baumwollmagnaten in Mancheſter, ſtürzt 
ſich in den Zug, überredet ſeinen neuen Bekannten, fährt nachts 
nach London zurück, raſt auf die Bank, kaſſiert ſeinen Scheck, 
ſtopft die 1% Millionen in Banknoten in ſeine Alktentaſche 
und betritt das Zimmer des Rechtsanwalts der City Equi⸗ 
tibe ein paar Minuten vor Ablauf der Option. 

Nach ſechs Monaten hat er ſeinen Anteil an der Bank mit 
einem Gewinn von annähernd 4 Millionen Mark verkauft. — 
Kurze Zeit ſpäter bricht die Geſellſchaft unter Rieſenverluſten 
für die Gläubiger in ſich zuſammen. Nun gründet Hatry Kom⸗ 
pagnie auf Kompagnie, darunter die Commercial Corporation. 
Die Geſellſchaften machen in der Zeit die Nachkriegsdeflation. 
eine nach der anderen, Bankrott. Darunter auch ſein Augapfel 
die Commercial Corporation. Hatry legte 1% Millionen Mark 
aus eigener Taſche zur Befriedigung der Gläubiger auf den Tiſch 
Alles ſchien verloren, außer die Ehre. Die hatte er auf theatra⸗ 
liſche Weiſe nach außen durch ſein perſönliches Opfer gerettet. 

Hatry ſchien abgetan. Die City mißtraute ihm, tratz feiner 
großzügigen Liquidierungen. Er war ein Abenteuerer in einer 
Umwelt bequem und ſolid gewordener Kapitaliſten. Seine Kar⸗ 
tiere, ſo glaubte man, war zu Ende. Aber Hatry war nicht der 
Mann, das Spiel verloren zu geben. Er gründete neue Geſell⸗ 
ſchaften, wurde zu einer Großmacht im Tuchhandel und ſchickte 
ſich eben an, mit der Bildung eines rieſigen Stahlkartells die 
Kontrolle in einer der Schlüſſelinduſtrien Großbritanniens an 
ſich zu reißen. Da begann es im Gebälk zu krachen. Seine Ge⸗ 
ſellſchaften und Intereſſen waren hundertfältig, unüberſehbar in⸗ 
einander verſchachtelt. Es gelang, hier das Geld zu nehmen, um 
doch ein Loch zu ſtopfen. Die Riſſe wurden immer größer. das 
Spiel immer verwegener. Bis ſchließlich kein anderer Ausweg 
mehr offen ſchien, als Betrug und Fälſchung. Die Panik auf 
er Börſe ſetzte ein und mit einem, in der Geſchichte der briliſchen 

nanz einzig daſtehenden Krach ſtürzte die ganze, auf der Spitze 
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ſtehende Pyramide in ſich zuſammen, tauſende von Kommunen, 
kleinen Aktionären und Firmen mit ſich reißend. Der Monſter⸗ 
prozeß, der mit der 14jährigen Verurteilung Hatrys endete, 
war nur das Nachſpiel und vorläufige Ende. 

Es kann nicht geleugnet werden, daß dieſer Hatry aus einem 
Stück gemacht iſt: nicht minder größenwahnſinnig als ſeine ge⸗ 
ſchäftlichen Transaktionen war der Stil ſeines privaten Lebens. 
Hatry hatte neben ſeinem Landhaus, ſeiner Jacht und ſeinen 
Rennſtällen einen Stadtpalaſt, der in ſeiner bombaſtiſchen Pracht 
an Hollywoods parvenühafteſten Träume erinnerte. Seine 
Freunde von geſtern erzählen von dem orientaliſchen Pomp ſeiner 
Empfänge, von dem marmornen Luxusſchwimmbad, das er in 
ſeinem Hauſe zu ſeiner und ſeiner Gäſte Erluſtigung eingebaut 
hatte. „Auf dem Grund ſeines Schwimmbades“, ſo berichtet 
einer derjenigen, die ſeine Gaſtfreundſchaft genoſſen haben, 
zwaren lange Reihen farbiger Lichter angebracht. Wurden 
ſie angedreht, ſo hatte man das Gefühl, 

nicht im Waſſer, ſondern in einem regen⸗ 
bogenfarbigen Likör zu ſchwimmen.“ 

Die Vulgarität des Geldes hatte bei dieſem Haſardeur des 
Daſeins offenbar einen Gipfel erreicht, an dem gemeſſen alle 
Erinnerungen an die Valutaſchieber und Inflationsgewinnler 
unſerer eigenen Nachkriegszeit in Nichts verſinken. Neben einem 
Hatry werden ſie alle zu armſeligen, phantaſieloſen Stümpern. 
Und Stinnes gar wird, mit ihm verglichen, zur Inkarnation 
eines moraliſchen Prinzips. — Hatry ſitzt heute im Kerker. Darf 
man den Berichten der Zeitungen trauen, ſo wäſcht er jeden 
Tag ſelbſt ſeine Zelle und muß jeden anderen Tag auf Fleiſch 
verzichten. Sein Sturz iſt, gemeſſen an ſeinem Geſtern, gewiß 
tief genug. Aber Hunderttauſende fragen ſich, ob mit dieſem 
einen Hatry im Kerker wirklich das Uebel gebannt und ob nicht 
tief, ganz tief, etwas faul ſei im Staate der Hochfinanz. Man 
iſt ſteptiſch geworden. Man weiß: derſelbe Mann mit denſelben 
Anlagen und Grundſätzen, mit denſelben Geſchäftsmethoden und 
Praktilen ſäße vielleicht morgen als Peer von England im 
Hauſe des Lords, wenn, ja wenn er zuletzt ſtatt Pech ein wenig 
Glück gehabt hätte Egon Wertheimer, London. 


Februar 1905 


4 Die Geſchichte eines Attentats. 

Man ſchrieb den 2. Februar 1905. In den verſchneiten 
Straßen Moskaus herrſchte eiſige Kälte. Für den Abend war 
in der Oper eine Aufführung des „Boris Godunoff“ mit dem 
ſchon damals berühmten Sänger Schaljapin angeſetzt. Es war 
bekannt geworden, daß dieſer Aufführung auch der General⸗ 
gouverneur und Onkel des Zaren, der in allen liberal denkenden 
Kreiſen ſtark gehaßte Großfürſt Sergius Alexandrowitſch bei⸗ 
wohnen würde. Gegen 6 Uhr kam in einer einſamen Straße 
eine Droſchke gefahren. Die beiden Inſaſſen, ein Herr und eine 
Dame in eleganten Pelzen, ſchienen nach dem Theater zu wollen. 
Da der Wagen langſam fuhr, machte ſich ein Straßenhändler an 
ihn heran, der Obſt und Zigaretten feilbot. Sein Zuruf ver⸗ 
anlaßte den eleganten Herrn, das Gefährt anhalten zu laſſen. 
Ein Vorgang, der gar nicht ſo ſelten war, und der auch nicht 
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auffälliger dadurch wurde, daß bereits winterliches Dämmer⸗ 
dunkel über Straße und Häuſern lag. Der Herr und die Dame 
beugten ſich über den Korb des Händlers, keſahen die Ware, kauf⸗ 
ten aber nichts, ſondern übergaben dieſem ein anſcheinend nicht 
leichtes Pakel Darauf ſetzte ſich das Gefährt wieder in Bewegung 
und fuhr ſchnell in der Richtung des Opernhauſes weiter. 

Wer waren die Herrſchaften in dem Wagen geweſen, 

und was war in dem Palet enthalten? 

Nun, der Herr war der aus einer adligen Familie ſtammende 
Revolutionär Savinkoff. Er bewohnte in einem vornehmen 
Hotel mit dem Paß und unter dem Namen eines engliſchen 
Induſtriellen mehrere Zimmer und verkehrte zuweilen mit Dora 
Brillant, der Tochter eines reichen Bankiers. Einer ſehr ſchönen 
Dame, die ſich aus idealen Motiven den Revolutionären ange⸗ 
ihlojien hatte. Auf dieſe beiden und ferner den Sozialrevolu⸗ 
tionär Kalijajeff war in der letzten Sitzung das Los gefallen, 


den brutal regierenden Großfürſten mittels Bombenwurfs zu er⸗ 


morden. Dieſe Bomben waren vormittags von Dora Brillant 
in deren Zimmer angefertigt worden. Auf Weiſung Sovinkoffs 
hin, der ſeine Freundin dann in der fraglichen Droſchke abgeholt 
hatte. Dora Brillant kannte übrigens das Anfertigen von 
Bomben und Höllenmaſchinen von ihrem früheren Verlobten, 
dem Studenten Pokotiloff, her, der bei ſolchen Experimenten 
den Tod gefunden hatte. Der etwas verlumpte Straßenhänd⸗ 
ler, dem unterwegs das Paket übergeben wurde, war der Mit⸗ 
verſchworene Kalijajeff. Er ſollte die Tat kurz vor fieken 
Uhr in der Nähe der Oper ausführen. — 
Punktlich war Kalijajeff zur Stelle; pünktlich raſte 
die Karoſſe des Großfürſten heran. 

Im Schutze der Dunkelheit hatte der Verſchwörer die Bombe 
aus den Umhüllungen geſchält und fie unter dem grauen Wachs⸗ 
tuch ſeines Händlerkorbes liegen. Schon griff er nach der erſten, 
um ſie vor das Gefährt des Generalgouverneurs zu ſchleudern. 
Doch er hatte Pech; einige Kinder tollten plötzlich an der für 
feinen Plan ausgedachten Stelle herum, und Kalijajeff hätte die 
Bombe nicht ſchleudern können, ohne die Kinder zu gefährden. 
Soviel Gefühlsroheit brachte er jedoch nicht auf. Er kehrte mit 
den Bomben nach der unweit der für das Attentat auserſehenen 
Stelle haltenden Droſchke Savinkoffs und Dora Brillants zurück 
und gab dieſen die gefährlichen Dinger zur Aufbewahrung. Man 
kam überein, das Attentat zwei Tage ſpäter auszuführen. 

Am 4. Februar gegen mittag ſtand der ſchäbig gekleidete 

Straßenhändler mit ſeinen Bomben wieder bereit. 
Er lungerte auf dem Platz am Kreml herum und wartete auf 
die Ausfahrt des Großfürſten, die bald vor ſich gehen mußte, 
da das nicht unbekannte Gefährt bereits vor dem Palais hielt. 
Zur gleichen Zeit wartete auch der elegante Savikoff in einem 
Cafee, das nicht weit von der Stelle lag, an der der verkleidete 
Kalijajeff mit ſeinem Handelskorbe herumlungerte. Neben ihm 
an dem kleinen Marmortiſchchen ſaß, nicht minder elegant an⸗ 
gezogen Dora Brillant. Beide anſcheinend in Journale vertieft. 
Innerlich aber fieberhaft auf die Dinge wartend, die bald vor 
ſich gehen mußten. — Plötzlich drang von der Straße her ein 
dumpfer Knall in das Cafee. Wildes Geſchrei folgte. Ein 
Droſchkenkutſcher kam hereingeſtürzt und erzählte rufend, daß der 
Großfürſt durch eine von einem Mann geſchleuderte Bombe in 
Stücke zerriſſen worden ſei. Kalijajeff hatte die Tat vollführt. 
Leider war er ſelber durch einen Splitter verletzt worden; jetzt 
hatten ihn die Poliziſten gepackt, blutig geſchlagen und gefeſſelt. 
Er wurde ins Gefängnis abgeführt. 

Unterwegs ſuchte er ein Hoch auf die Freiheit auszurufen; die 
Poliziſten hielten ihm den Mund zu. Neugierig war eine 
Menge Volk zuſammengelaufen und betrachtete mitleidlos die 
blutigen Reſte des getöteten Großfürſten, die im Schnee zuſam⸗ 
mengeſucht wurden. Die Frau des Ermordeten, die Groß⸗ 
fürſtin, war aus dem Schloſſe herbeigeeilt und machte der Menge 
Vorhaltungen ob ihrer pietätloſen Neugier. Dieſe rührte ſich 
nicht; allzu verhaßt war der brutal⸗diktatoriſch herrſchende Groß⸗ 
fürſt Sergius geweſen. Man war vielfach froh, daß dieſen Geg⸗ 
ner allen Fortſchritts ſein Schickſal erreicht hatte. 

Noch am gleichen Abend fuhr aus einem vornehmen Hotel 
ein engliſcher Großinduſtrieller nach Petersburg und von dort 
weiter nach London. Er hatte ſeine Geſchäfte beendet, ſeine 
Aufgabe erledigt. Der Engländer war der Ruſſe Savinkoff und 
ſeine Geſchäfte hatten darin beſtanden, die Hinrichtung des 
Graßfürſten zu organiſieren und zu leiten. 


Einige Wochen ſpäter wurde der Attentäter 
Ralijajeff, der Bombenwerfer im Händler⸗ 
anzug, zum Tode durch den Strang verurteilt. 

Dies iſt die Geſchichte des wichtigſten ruſſiſchen Attentats der 
letzten Jahrzehnte vor dem Kriege. Der Vorfall hat damals in 
der ganzen Welt Aufjehen erregt, doch find die hier erzählten 
Einzelheiten erſt in letzter Zeit aus den Geheimarchiven der da⸗ 
maligen Sozialrevolutionäre bekannt geworden. Boris Savin⸗ 
koff hat ſpäter das tragiſche Volkserlebnis der blutig unterdrück⸗ 
ten ruſſiſchen Revolution von 1905 in einem Roman mit dem 
wehmütigen Titel: „Als wär' es nie geweſen“ geſchildert. Vor 
einigen Jahren hat er in den bolſchewiſtiſchen Kerlern ſeinen 
Untergang gefunden. J. K 


Die franzöſiſchen Beſatzungstruppen in Mainz haben kürzlich die Munitionsdepots der Forts Gonſenheim und Harten⸗ 
berg in Trümmer gelegt. Die Kaſematten des Forts Hartenberg ſind noch mit Truppen belegt, jedoch deutet die völlig 
ſinnloſe Sprengung der vollkommen veralteten Depots darauf hin, daß fin ein ähnliches Schickſal ereilen wird. Anſtelle der 
alten Feſtungswerke, die einen gewiſſen hiſtoriſchen Wert hatten, befindet fi jetzt ein ungeheurer Trümmerhaufen. 
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: Siemianowitz. Am Freitag, den 7. Februar, abends 7% Uhr, J D. S. A. P. und Frauengruppe „Arbeiterwohlfahrt“ ſtatt. Res 1 
Lichtbildervortrag. ferent: Genoſſe Matzke. 
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; yebruar, findet eine Sitzung der Jugendgruppe, um 375 Uhr nach⸗ 
verſammlungskalender mittags, bei Chylinski am Ringplatz ſtatt. Als Referent er⸗ 
(7 1 N obige 117 1 do N 
g Kattowitz — Welle 408,7. Achtung, Vertrauensleute des Verbandes der Bergbauinduſtrie⸗ 2090 3 915 e Parſeisenoſſen werden 
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chau. 21,15: Unterhaltungskonzert. 22,15: Berichte. 23: Kameraden Ritzmann aus dem Krankenhauſe in Bogut⸗ | Hütte am Sonnabend, den 15. Februar, ihr diesjähriges Ja⸗ 
Tanzmuſik. ſchütz ſtattſindet, bitten wir für nachmittag keine Berjamm: | jhingsvergnügen, in Form eines Mastenbelles. Immer ron 
Ri: Warſchau — Welle 1411. lungen zu veranſtalten. Bitte dafür zu ſorgen, daß eine recht erfreuten ſich die Veranſtaltungen obigen Vereins eines regen 
„Sounabend. 12.05: 8 challplattentonzert 13,10: Wetter: zahlreiche Beteiligung an der Beerdigung genommen wird. Zuſpruchs und auch dieſes Jahr ſteht zu erwarten, daß der Be⸗ 
bericht. 15: Handelsbericht. 16,15: Schallplattenkonzert. 17,45: Die Geſchäftsleitung ſuch ein ſehr ſtarter wird, zumal die Leitung beſtrebt iſt, diesmal 
Kinderſtunde. 18,45: Verſchiedenes. 20,15: Unterhaltungskon⸗ des Vergbauinduſtriearbeiterverbandes. Beſonderes zu leiſten. Es iſt daher ratſam, ſich rechtzeitig mit 
zert. 21,15: Orcheſterkonzert. 22,15: Berichte. 23: Tanzmuſik. 5 „ Einladungskarten zu verichen, die bei den Funktionären des 
a Vergbauinduſtriearbeiterverſammlungen am Sonntag, d. 9. 2. 30. Vereins erhältlich find, da ohne Karte Eintritt nicht gewährt ! 
nz Königshütte. Vormittags 9% Uhr, im Dom Ludowy. Re⸗ wird. 
Monatshefte. 16: Stunde mit Büchern. 16,30: Aus Leipzig: Don. Vormittags 9% Uhr, in den durch den Kaſſieret | langnerein „Üree SAMEN», een, ene. 
anatsheite. 18. a zig: bekannt gemachten Lokal. Referent zur Stelle. Febuar, nachmittags 5 Uhr, im Saale bei Brzezing einen „Bun⸗ 
Heiteres Nachmittagskonzert. 17,20: Schnufftibus und der Zei⸗ en 5 T ö 5 ten Abend“ g 5 
tungsonkel beſuchen den Sport] recher beim Sechstagerennen in Lipine. Vormittags 9 Uhr Vorſtandsſizung, 10 Uhr Ver⸗ nn, beftchend aus Tendenz und Voltttie din. . a 
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mittagstongert. 18: Blick auf die Leinwand. 19,25: Zehn KW ſchließend wird ie ere Komödie ee = 5 
Minuten Eſperanto. 18,40: Von der Deutſchen Welle Berlin: Programm der D. S. J. P. Königshütte. einem Sänger des Volkschors. Der bisherige e Volks⸗ Fi 
Hans Bredow-Sähule: Sprachkurſe. 19,05: Wettervorherſage für Freitag, den 7. Februar: Geſang und Volkstanz. chores bürgt für einen genußreichen Abend. Niemand von unjes 
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Wettervorherſage. 20: Der ehe 4 8 20,30: Sonntag, den 9. Februar: Heimabend. fehlen. 8 
Heitere Muſik. 22,10: Die Abendberichte. 22,35: Uebertragung Koſtuchna. (Bunter Abend.) Am Sonnabend, den 8 
aus dem großen Saal der Wiese Kabarett. Bi ie Ueber⸗ Kattowitz. [(Maſchiniſten⸗ Leizer⸗ u. Transport Februar, abends 7 Uhr, veranſtalten die „Freien Sänger“ im 
tragung aus dem Meſſehof: Tanzmuſik vom Zilleball. arbeiterverban d.) Am Sonntag, den 9. Februar, vor⸗ Saale des Herrn Chriſt einen „Bunten Abend“. Außer gut ge⸗ 
53 i N mittags 954 Uhr, findet im Zentralhotel die fällige General⸗ | wählten Liedern, kommen Sologeſänge und Duette zum Vortrag. 
9 3 Be * verſammlung ſtatt. Hierzu ſind die Sangesſchweſter Pieczonkowski⸗Königs⸗ 5 
11 5 11 Mitteilungen Siemianowitz. Am Sonntag, den 9. Februar, vormittags hütte (Sopran) und Sangesbruder Groll⸗Kattowitz (Tenor) . 
1 - a 1 5 a 9 Uhr, Ortsperwaltungsſitzung des D. M. V. im Metallarbeiter⸗ gewonnen worden. Der übrige Teil wird durch humoriſtiſche : 
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am Donnerstag, den 6. Februar 1930. mittags gegen 12 Uhr, Ganz plötzlich riss der unerbittliche Tod wieder eine grosse | 
R 5 4 4 . 85 a 
ist unser lieber Kamerad, der Gewerkschaftssekretär des Bergbau- Lücke in unsere Reihen, indem er einen unserer Besten, den Kollegen N 
industriearbeiterverbandes 5 


Franz Ritzmann 
verstorben. Die oberschlesischen Bergarbeiter verlieren in ihm 
einen guten, langjährigen Führer, der nie müde wurde, für seine 
Kumpels zu sorgen. Er war über 23 Jahre im Deutschen Berg- 
arbeiterverbande als Angestellter tätig und fast 3 Jahrzehnte sein 
Mitglied. Sein Name wird nie in der oberschlesischen Bergarbeiter- 
bewegung vergessen werden. 

Wir werden sein Andenken stets in Ehren halten. 

Krol. Huta, den 7. Januar 1930. 

Bergbauindustriearbeiterverhand (Geschäftsstelle Poln,-Oberschlesien) 
i. A.: Georg Nietsch. 


Beerdigung am Sonntag, den 9. Februar, nachm. 3 Uhr, vom Krankenhaus 
Bogutschütz. f d 


Franz Ritzmann 


Sekretär des Bergbauindustriearbeiter · Verbandes 
von schwerem Leiden erlöste. Kollege Ritzmann führte durch län- 
gere Zeit auch den Rechtes nutz des A. D. G. B. in Polnisch-OS. 


Indem wir diese traurige Nachricht allen unseren Milgliedern 
zur Kenntnis geben, ersuchen wir um recht rege Beteiligung an 
seiner Beerdigung. 8 * e eee 

Sie findet am Sonntag, den 9. Februar 1930, nachmittags 3 Uhr, 
vom Krankenhaus Bogutschütz aus, statt. 


Ruhe sanft Du alter Kämpfer! 


Allgemeiner Deutscher Gewerkschaitsbun 


Bezirk Polnisch-Oberschlesien. 2 


* 


Tief erschüttert erreicht uns die traurige Botschaft, daß unser 
lieber Mitkämpfer Genosse 


Sekretär des Deutschen Bergarbeiterverbandes 


am Donnerstag gegen 2 Uhr verstorben ist. 

Jahrzehnte hindurch hat er in unseren Reihen um die Verwirk- 
lichung der sozialistischen Idee gekämpft und für sie unsägliche Opfer 
gebracht. Sein Wirken wird in der Geschichte der oberschlesischen 
sozialistischen Bewegung unauslöschlich bleiben. 

Sein Andenken werden wir stets in Ehren halten. 


Deutsche Sozialistische Arbeitspartei in Polen 


Bezirk Oberschlesien 
L A JohannKowoll 


Die Beerdigung findet am Sonntag, nachmittags 3 Uhr vom Krankenhaus Bogutschütz 
aus, statt. Um zahlreiche Beteiligung aller Genossen und Genosinnen wird gebeten. Die Orts- 
vereine werden ersucht, Falmen mitzuführen. 


Sc 


Wir ſind nicht 
überheblich ge⸗ 
nug, um zu ſagen 


Unsere Druckenche 


sind die besten 


aber daß unfere Druckſachen außer: 
ordentlich gut und der Neuzeit entſpre⸗ 
chend find, davon wird Sie ein Verſuch 
überzeugen. Es ift dabei ganz gleich 
ob Sie Briefbogen, Geſchäftstarten, Rund» 
Treiben, Flugblätter und andere For⸗ 
mulare oder aber buchmäßig gebundene 
Druckſachen anzufertigen haben, alle nur 
RS denkbaren Druckſachen finden bei uns 
BEN eine gediegene Ausſtattung. Verſuchen 
1 Sie es einmal mit unſerer Druckerei und 
a? Sie werden unjerer ſtändiger Kunde. 


„VITA“ akt d — 


Katowice, ulica Koseiuszki 
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